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Deutſchland und Frankreich ohne Negierung. 


v. Schleicher erhält nicht die gewünſchten Vollmachten und tritt zurid. 
Regierung Paul⸗Bontour mit 390 gegen 193 Stimmen geſtürzt. 


Zwei Regierungstriien 


E. Z. Ein überaus ſeltenes Zuſammentreffen iſt es, daß 
an einem Tage die Regierungen Frankreichs und Deutſch⸗ 
lands zurückgetreten ſind; die eine dadurch, daß ſie am 
Schluß einer Sitzung der Kammer, die von Freitag früh 
9 Uhr mit kurzen Unterbrechungen bis Sonnabend früh 
6 Uhr dauerte und in der der Finanzſanierungsplan heiß 
umſtritten wurde, bei der Stellung des Vertrauensvotums 
für ſich nur 170 Abgeordnete gegen 402 gewinnen konnte, 
und die andere dadurch, daß ſie bar des Vertrauens ehe⸗ 
maliger nationaler Freunde vom Reichspräſidenten nicht 
die verlangten Vollmachten zur Auflöſung des Reichstags 
erhalten hat. Dur Unterſchied iſt charakteriſtiſch, denn 
er zeigt offenſichtlich die Verſchiedenheit der politiſchen 
Verhältniſſe in den beiden Ländern: in Frankreich muß 
die Regierung das Vertrauen des Volles beſitzen, ſie iſt 
das Vollzugsorgan des Volkes; in Deutſchland herrjhen 
Präſidialregierungen ohne Stütze im Volke und fallen, 
wenn der Reichspräſident ihnen das Vertrauen entzieht. 
In Frankreich werden inner⸗ und außenpolitiſche Pro⸗ 
bleme oſſen vor den Augen des Volkes und der Welt im 
Parlament ausgefochten, in Deutſchland entſcheiden über 
lebenswichtige Angelegenheiten des Volkes hinter den Ku⸗ 
liſſen nationaliſtiſch⸗reaktionäre Cliquen und Einzelperſo⸗ 
nen gegen den Willen des Volkes, aber geſtützt auf das 
auf krummen Wegen erlangte Vertrauen des Reichspräſi⸗ 
denten. Deshalb werden auch die Bemühungen um die 
Bildung einer neuen Regierung in dieſen beiden Ländern 
grundverſchieden ſein. Wenn es in Frankreich als ſelbſt⸗ 
verſtändlich gilt, daß die neue Regierung eine parlamen⸗ 
tariſche Grundlage, d. h. das Vertrauen der Mehrheit der 
Volksvertreter beſitzen muß, ſo wird in Deutſchland wieder 
an ein ſogenanntes Präſidialkabinett des Reichspräſiden⸗ 
ten gedacht, der Mehrheit des Volkes eine „autoritäre“ 
Regierung gegenübergeſtellt werden. 


> 

Was führte zum Rücktritt des Kabi- 
netts Paul⸗Boncour? Die Sieger der Kammer⸗ 
wahlen vom Mai 1932, die Radikalen und Sozialiſten, 
büßen für die Sünden der früheren rechtsgerichteten Re⸗ 
gierungen. Die Steuergeſetze, die von der Regierung 
wegen des 12,5 Milliarden Defizits im Staatshaushalt 
vorgeſehen wurden, haben in Frankreich einen Zuſtand ge⸗ 
ſchaffen, der wohl noch ſelten beobachtet wurde: Die Be- 
amten, die von einer Gehaltsherabſetzung bedroht waren, 
die Kriegsverletzten, die ihre Penſionsanſprüche geſchmälert 
ſahen, der geſamte Kleinhandel einerſeits und die Kapita⸗ 
liſten ſowie Unternehmer anderſeits hatten dem Kabinett 
Paul⸗Boncour den Krieg erklärt. Noch nie ſeit langem 
ſtand eine Regierung unter einem ſolchen Druck der 
Straße wie die Regierung Paul⸗Boncour. Viel zur Er⸗ 
tegung der Maſſen hat auch die Taktik der der Regierung 
feindlichen Reichsparteien beigetragen, die es verſtanden 
haben, im Lande eine direkte Panikſtimmung zu erzeugen. 
Dazu kam, daß Finanzminiſter Cheron ſich die Abneigung 
der Mittelparteien und der Rechtsparteien dadurch zuge⸗ 
zogen hat, daß er ihnen in dem Augenblick den Rücken 
kehrte, als Tardieu ihn nicht zum zweitenmal in eines 
einer Kabinette aufgenommen hatte, und ins Kabinett der 
Radikalen eintrat. Trotzdem konnte man, nachdem Fi⸗ 
nanzminiſter Cheron am Donnerstag von ſeinem Finanz⸗ 
plan 3 Milliarden Franken neue Einkünfte preisgegeben 
hatte, der Anſicht ſein, daß die Gefahr für die Regierung 
vorläufig beseitigt ſei. Aber Miniſterpräſident Paul⸗Bon⸗ 
eour hatte in feiner Regierungserklärung der arbeitenden 
Bevölkerung und dem Kleinunternehmertum Verſprechun⸗ 
Be über Erhöhung der direkten Steuern gemacht, die er 
Iten wußte. So iſt nun in einem außerordentlich heiklen 
Augenblick eine Miniſterkriſe entſtanden — heikel, weil 
laut ſtreng befolgter Staatsverfaſſung unbedingt bis zum 
31. Januar um Mitternacht ein neues Budgetzwölftel be⸗ 
willigt ſein muß. Und eine neue Regierung zu bilden wird 
wegen der eigenartigen parlamentariſchen Konſtellation 


Berlin, 28. Januar. Reichskanzler v. Schlei ⸗ 
cher hat dem Reichspräſidenten v. Hindenburg bei 
dem heutigen Empfang um die Mittagsſtunde die Ge⸗ 
ſamtdimiſſion der Reichsregierung an⸗ 
geboten. Der Reichspräſident hat die Mimiſſion 
angenommen und das Kabinett Schleicher mit der 
einſtweiligen Weiterführung der Geſchäfte beauftragt. 

Vor dem Empfang bei Hindenburg iſt das Reichs⸗ 
kabinett um 11.30 Uhr in einer Sitzung zuſammengetreten, 
in der dem Reichskanzler die Evenkualvollmacht gegeben 
wurde, dem Reichskanzler die Dimiſſion des Kabinetts an⸗ 
zubieten für den Fall, daß der Kanzler die Auflöſungs⸗ 
vollmacht nicht erhalte. . 


Der entſcheidende Empfang. 
Um 12.15 Uhr begann die Beſprechung des Reichs⸗ 
kanzlers beim Reichspräſidenten. i 
Reichskanzler v. Schleicher erſtattete dem Reichs⸗ 
präſidenten v. Hindenburg Bericht über die Lage und 
erklärte, daß die gegenwärkige Reichsregierung ihren 
Charakter als Präſidialregierung entſprechend im Reichs⸗ 


tage ihr Programm und ihre Auffaſſung nur dann zu ver⸗ 


treten in der Lage wäre, wenn der Reichspräſident ihr 
die Auflöſungsorder zur gung ſtelle. 


Reichspräsident v. Hindenburg erklärte, bei der 


zurzeit gegebenen Lage dieſem Vorſchlage nicht ent⸗ 
ſprechen zu können. 

Der Reichskanzler v. Schleicher erklärte hierauf 
den Geſamtrücktritt der Regierung. 


Der Reichspräſident ſprach dem Reichskanzler wie den 
Mitgliedern der Reichsregierung ſeinen Dank für die in 
ſchwerer Zeit geleiſteten treuen Dienſte aus. 


Sondierungsauftrag für Papen. 


Berlin, 28. Januar. Reichskanzler v. Hinden⸗ 
burg berief heute mittag den ehemaligen Reichskanzler 
v. Papen und beauftragte ihn, durch Verhandlungen 
mit den Parteien die politiſche Lage zu klären und die vor⸗ 
handenen Möglichkeiten ſeſtzuſtellen. 


Papen verhandelt mit Hugenberg und Hitler. 


Berlin, 28. Januar. Reichskanzler a. D. v. Paren 
hatte am Sonnabend nachmittag außer mit dem Führer 
der Deutſchnationalen Dr. Hugenberg auch eine Beſpre⸗ 
chung mit Adolf Hitler. Einen Zwiſchenbericht an den 
Reichspräſidenten hat Herr v. Papen am Sonnabend noch 
nicht erſtattet. 5 

Wie verlautet, wurde von den Nationalſozialiſten am 
Sonnabend mit dem Zentrum und der Bayriſchen Volks⸗ 
partei die Fühlung aufgenommen. 


Nazi ſagen: nur Hitler. 
München, 28. Januar. Der nationalſozialiſtiſche 
„Völtiſche Beobachter“ ſchreibt, daß die Nationalfozialiften 
einen neuen Kanzler v. Papen genau ſo ablehnen würden 
wie den alten. Für fie komme nur eine Kanzlerschaft in 
Frage — die Adolf Hitlers. 


Der Sturz Paul⸗Vontours. 


Paris, 28. Januar. Die franzöſiſche Regierung 
Paul⸗Boncour iſt am Sonnabend früh 6 Uhr europäiſcher 
Zeit mit 402 gegen 170 Stimmen in der Kammer ge: 
ſt ür z t worden. f 

Dieſes Abſtimmungsergebnis wurde dadurch herbei⸗ 
geführt, daß die Sozialiſten ſich weigerten, bei 
einem Regierungsantrag mit den Radikalen und Sozial⸗ 
republikanern zu gehen. 

Sofort, nachdem die Regierung in der Kammer in 
die Minderheit geraten war, ſetzte fie das Dimiſſions⸗ 
ſchreiben auf, das ſie um 7 Uhr dem Präſidenten der 
Republik überreichte. 


Die entſcheidende Nachlſitzung. 


Paris, 28. Januar. In der Nachtſitzung der Kam⸗ 
mer wurde die artikelweiſe Leſung der Finanzvorlage des 
Finanzausſchuſſes fortgeſetzt. Bis 2 Uhr nachts hatte die 
Regierung bereits viermal die Vertrauensfrage geſtellt 
und das Feld ſtets behauptet. Allerdings waren die meiſt 
umſtrittenen Artikel für den Schluß der Leſung zurück⸗ 
geſtellt worden. Die erſte größere Schwierigkeit tauchte 
gegen 2 Uhr auf und forderte eine einſtündige Pauſe. Die 
Regierung verlangte nämlich die Wiederaufnahme ihrer 
urſprünglichen Pläne über die Beſtrafung derjenigen, die 
ſich der Propaganda zum Steuerſtreik oder 
ähnlichen Vergehen ſchuldig machten. Der Miniſterprä⸗ 
ſident erklärte, daß es ſich hierbei nicht nur um den Aus⸗ 
gleich des Haushalts handele, ſondern auch um die Panik, 
die gewiſſe Kreiſe auszulöſen verſuchten. Der Vorſchlag 
der Regierung wurde ſchließlich nach Bearbeitung durch 


den Finanzausſchuß und den Geſetzgebungsausſchuß ange⸗ 
nommen, nachdem die Regierung zum 5. Male die Ver⸗ 
trauensfrage geſtellt hatte. Ein kritiſcher Augenblick trat 
nun ein, aber der Führer der Sozialiſten, Leon Blu m, 
der kein Intereſſe am Regierungsſturz hat, rettete die Lage, 
indem er ſeine Fraktion für die Regierung ſtimmen ließ 
die mit 337 gegen 261 Stimmen abſchnitt. 
In den frühen Morgenſtunden kam es zu einer 


dramatiſchen Steigerung der Verhandlungen 


in der Kammer, als man ſich den Punkten zuwandte, über 
die zwiſchen der Regierung und dem Finanzausſchuß noch 
keine Einigung erzielt werden konnte. Es handelte ſich 
dabei insbeſondere um die Erhöhung der direkten Steuer 
um 5 v. H. Die Regierung verteidigte den Grundſaß, 
daß der Fehlbetrag gleichzeitig durch Abſtriche und Steuer⸗ 
maßnahmen gedeckt werden müſſe. Paul⸗Boncour erklärie, 
daß die Regierung in dem Bewußtſein, Gefahr zu Tau'en, 
auf die Unterſtützung der Sozialiſten verzichten zu müſſon, 
die Vertrauensfrage ſtelle. Anſchließend griff Herrrot 
in die Ausſprache ein und verteidigte den Standpunkt der 
Regierung. Darauf beſtieg der Sozialiſtenführer Leon 
Blum die Tribüne. Er verlangte von der Regieruag, 
nicht auf ihrem Standpunkt zu beharren und betonte gleich⸗ 
zeitig den Willen zur Zuſammenarbeit. Die von den So⸗ 
zialiſten geforderten Opfer konnten jedoch nicht gebracht 
werden. Die Sozialiſten ſeien dagegen gezwungen, gegen 
die Regierung zu ſtimmen. Es kam dann zu der bereite 
gemeldeten Abſtimmung, bei der die Regierung mit 402 
gegen 170 Stimmen in die Minderheit verſetzt wurde. 


(Siehe auch Seite 2.) 
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den Finanzgeſetzen gegenüber nicht allzu leicht fein. Nach 
den Regeln des parlamentariſchen Syſtems müßte der 
Präſident der Republik jemanden mit der Neubildung der 
Regierung betrauen, der aus der Mehrheit genommen fit, 
die das Kabinett Paul⸗Boncour ſtürzte. Dieſe Mehrheit 
ſetzt ſich aber zuſammen aus den Mittel- und Rechtspar⸗ 
teien und aus den Sozialiſten. Es wird dem Präfidenten 


der Republik kaum anderes übrig bleiben als wieder eigen 
linksſtehenden Politiker zu berufen, der auf der gleichen 
Grundlage wie Paul⸗Boncour aufbauen kann. Dieſer wird 
den Verſuch anſtellen müſſen, die Sozialiſten durch ein ſeſt 
umriſſenes Programm für ſich zu gewinnen. Sonſt müßte 
er ſich auf Rechtsparteien ſtützen, was den Radikalen nicht 
erwünſcht ſein kann. Auf alle Fälle wird die Neubildung 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 29. Januar 1933. 


einer Regierung auf parlamentariſchem, von der Verfaſ⸗ 
ſung vorgeſchriebenem Wege vor ſich gehen. 
* 


Und wie kam es zum Rücktritt des 
Kabinetts v. Schleicher? Seit der Zeit der 
Regierung Brüning, der ſeine zweite Regierung auf das 
Vertrauen des Reichspräſidenten Hindenburg aufbaute, 
kommt es in Deutſchland infolge des ſtarken Anwachſens 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung zu keiner Regierung 
mehr, die ſich auf eine parlamentariſche Mehrheit ſtützen 
könnte. Und als durch die Machenſchaften der von dem 
Deutſchnationalen Hugenberg und dem Nationalſozialiſten 
Hitler gegründeten Harzburger Front erſt der langjährige 
Kriegsminiſter Gröner geſtürzt und dann von Hindenburg 
dem Regierungschef Brüning ſein Vertrauen entzogen 
hatte, da war für die Cliquenwirtſchaft der Deutſchnatio⸗ 
nalen und des konſervativen, adligen Herrenklubs die Zeit 
gekommen. Von Papen wird Reichskanzler mit beſonde⸗ 
ren Vollmachten von ſeiten des Reichspräſidenten und ſetzt 
ſich nicht nur in der Reichspolitik, ſondern auch in Pren⸗ 
ßen „autoritär“ durch. Die Nationalſozialiſten, die in 
v. Papen einen Wegbereiter für eine Regierung Hitler 
ſahen und ihm deshalb anfänglich Gefolgſchaft leiſtezen, 
diſtanzierten ſich jedoch von ihm, weil ſie ſahen, daß durch 
v. Papen ihre bisherigen Freunde aus der Habsburger 
Front, die Deutſchnationalen, die Herren der Lage im 
Reiche und in Preußen wurden. Die ſcharfe Oppoſition 
der Nationalſozialiſten zur Regierung Papen, die nur 
Halt vor dem Kriegsminiſter v. Schleicher macht, führt 
zum Fall Papens und, nach vergeblichen Verſuchen Hit⸗ 
lers, vom Reichspräſidenten zum Reichskanzler ernannt zu 
werden, zur Regierung Schleicher. Hindenburg glaubre, 
daß es dem General v. Schleicher gelingen werde, eine 
Einigung mit den Nationalſozialiſten zu finden und jeden⸗ 
falls mit dem Reichstag, wo ſich die Regierung, wie alle 
Präſidialregierungen Hindenburgs ſeit Brünings Zeiten, 
nur auf die Deutſchnationalen ſtützen konnten, auszukom⸗ 
men. Dieſe Vorausſetzung hat ſich nicht erfüllt, denn der 
ehemalige Freund Hitler weicht zwar einem offenen Kaupf 
gegen Schleicher im Reichstag aus, weil die National- 
ſozialiſten Angſt vor der Reichstagsauflöſung haben, aber 
Schleichers Poſition wird ſo ſtark untergraben, daß Schiei⸗ 
cher den Schluß, daß der Reichstag nun aufgelöſt und 
Neuwahlen bis Herbſt vertagt werden müſſen, zieht. 
Schleicher, der dieſen Plan Hindenburg vortrug und ſich 
dafür Vollmachten erbat, wurde vom Reichspräſidenten 
entſprechend ſeiner Einſtellung gegenüber der Verfaſſung 
zurückgewieſen. 

Nach welcher Richtung hin die Regierungskriſe ihre 
Löſung finden wird, kann im Augenblick auch nicht mit 
‚ annähernder Wahrſcheinlichkeit geſagt werden. Eine vr 
ſache ir ift zu beobachten: die . 59 5 Hitlers tritt I 
allen rwägung gezogenen Kombinationen imm 55 
mehr in "ben Vordergrund. Wenn nun aber der Reichs⸗ 
präſident dennoch wieder zu ſeinem ſchon einmal jo Eläg- 
lich von dannen gezogenen „Manne des Vertrauens“, 
Franz v. Papen, zurückgreift und ihm den „Sonder⸗ 
auftrag! erteilt, ſo beſagt das, daß ſich der Reichspräſident 
noch immer nicht entſchließen kann, ſeinem Gegner wäh⸗ 
rend der Präſidentenwahl Hitler die Verantwortung für 
die Geſchicke des Reiches zu übertragen. Andererſeits mies 
derum dürfte auch Hindenburg einſehen, daß eine erneute 
Betrauung des damals ſo einmütig abgelehnten Herrn 
v. Papen nicht ohne Grund als Provokation aufgefaßt: 
werden könnte. 

Welche Löſung die Regierungskriſe in Deutſchland 
auch finden möge: die demokratiſchen Grundfeſten find im 
Reiche ſtark erſchüttert und ſo lange dieſe nicht geſtärkt 
und gefeſigt werden, iſt eine Behebung der politiſchen 
Kriſe nicht zu erwarten. 


Die Möglichteiten zur Negierungsbiſdung 
Die Unterredung v. Schleichers mit v. Hindenburg. 


Berlin, 28. Januar. Wie verlautet, hat Rei⸗hs⸗ 
kanzler v. Schleicher in der Unterredung mit dem Reichs⸗ 
präſidenten drei Möglichkeiten zur Löſung der Kriſe ge⸗ 
nannt. Die eine Möglichkeit ſei die Bildung einer par⸗ 
lamentariſchen Mehrheitsregierung. Dieſe 
Möglichkeit beſtehe nur, wenn Hitler die Führung 
eines derartigen Kabinetts erhalte. Zweitens ſei die Bil⸗ 
mie einer auf einer ſtarken Volksſtrömung 

aufgebauten Regierung möglich, die auch nur 
unter Führung Hitlers bei Unterſtützung der anderen 
Rechtsgruppen möglich ſei. Wenn der Reichspräſident 
ſeinen Widerſtand gegen eine ſolche Löſung aufgeben 
würde, jo hätte auch dieſe Löſung Ausſichten auf folg. 
Die dritte Möglichkeit jet die Bildung eines Präſidia! 
kabinetts, das wie das frühere vollkommen über 55 
Parteien ſtehen müſſe. Einem ſolchen Präſidialkabinett 
müßten aber dann die nötigen Vollmachten gegeben 
werden, wenn es keine Mehrheit im Reichstag finden 
würde. 

Schleicher glaubte, vor einer Löſung warnen zu müͤſ⸗ 
ſen, daß unter dem Namen eines Präſidialkabinekts eine 
Regierung gebildet würde, die tatſächlich nur die Regierung 
einer Partei darſtellen würde und die dann den Angriffen 
des ganzen Volkes ausgeſetzt ſein würde. 


Gewerlſchaften an Hindenbur⸗. 
Gegen Berufung einer ſozialreaktionären und arbeiter ⸗ 
feindlichen Regierung. 


Berlin, 28. Januar. Der Allgemeine Deutſche 
Gewerlſchaftsbund, der allgemeine freie Angeſtelltenbund, 
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werſchaftsring deutſcher Arbeiter, Angeſtellten und Beam⸗ 

tenverbände haben Sonnabend vormittag an den Reichs⸗ 

präſtdenten Hindenburg gemeinſam folgendes Telegramm 
gerichtet: 


„In tiefer Sorge über die unſer Volk beunruhigenden 
und bedrohlichen politiſchen Gefahren find die Gewerk ⸗ 
ſchaften aller Richtungen zur Beratung der überaus ernſten 
Lage zuſammengetreten. Sie halten ſich in dieſer ent⸗ 
ſprechenden Stunde für verpflichtet darauf hinzuweiſen, 
daß die Berufung einer ſozial reaktionären 
und arbeiterfeindlichen Regierung von der ge⸗ 
ſamten deutſchen Arbeiterſchaft als eine Herausfor⸗ 
derung empfunden werden würde. Die Gewerkſchaften 


| 


— 


erwarten, daß Sie, Herr Reichspräſident, allen unterird: 
ſchen Beſtrebungen, die auf einen Staatsſtreich hin⸗ 
zielen, Ihren entſchiedenen Widerſtand entgegenfegen 
und auf eine verfaſſungsmätzige Löſung der Kriſe beſtehen.“ 
Die gewerkſchaftlichen Spitzenverbände haben gleich⸗ 
zeitig um einen Empfang beim Reichspräſidenten nach 
geſucht. 
Kommuniſtiſche Verſammlungen verboten. 
Berlin, 28. Januar. Da die Kommuniſten inn 
Flugblättern zum politiſchen Maſſenſtreik, zum General- 
ſtreik und zu Kundgebungen in Berlin am Sonntag aufge⸗ 
fordert haben, hat der Polizeipräſident alle kommunif tie 
ſchen Aufzüge und Verſammlungen für Sonntag verboten. 


der Sturz Paul⸗Bontours. 


Beiprechungen über Negierungsbildung 
bereits be onnen. 
Daladier oder Chautemps — die kommenden Männer, 


Paris, 28. Januar. Der Staatspräſtdent wird 
vorausſichtlich ſchon heute vormittag die Präſidenten des 
Senats und der Kammer empfangen, um die durch den 
Sturz des Kabinetts Paul⸗Boncour geſchaffene Lage zu 
beſprechen. Als Nachfolgen wird der Kriegsminiſter Da⸗ 
ladier genannt. Er gehört dem linken Flügel der Radi⸗ 
kalſozialiſten an. Daladier wird die Abſicht zugeſchrieben, 
für den Fall, daß er mit der Regierungsbildung betraut 
werden ſollte, den Sozialiſten ein feſt umriſſenes Pro⸗ 
gramm vorzuſchlagen. 

Paris, 28. Januar. Die Beratungen des Staats⸗ 
präſidenten mit den Führern der verſchiedenen Gruppen 
haben bis Sonnabend abend noch kein feſtumriſſenes Er⸗ 
gebnis gezeitigt. Neben Daladier wird von dem bisheri⸗ 
gen Innenminiſter Chautemps und von dem Senatsprcaſi⸗ 
denten Jeanney eee e e ee 


Der Kommiſſar — den Varſchauer 


Geſtern ſollte die angekündigte Verwaltungsſitzung 

5 Warſchauer ZUPU. ſtattfinden, in welcher die Frage 
ie Kürzung der Arbeitsloſenunterſtützungen beſprochen 
werden ſollte. Die Mehrheit der Verwaltungsmitglieder 
widerſetzte ſich jedoch dieſer miniſteriellen Anordnung, ſo 
daß die Sitzung der Verwaltung gar nicht ſtattfand. An⸗ 
geſichts deſſen iſt die Auflöſung der Verwaltung und Er⸗ 
nennung eines Regierungskommiſſars in den nächſten Ta⸗ 
gen zu erwarten. Kommiſſar des Warſchauer ZUPU. ſoll 
der Beamte des ae Nakoniecznikow, 
werden. 


Nur Golddeckung in Po! en. 


Die am 9. Februar zujammentretende Generalver⸗ 
ſammlung der Bank von Polen wird über eine Statuten⸗ 
änderung zu beſchließen haben, derzufolge nur noch Gold 
zur Banknotend: dung herangezogen werden darf, nicht: 
aber wie bisher, auch Deviſen. 


Große Spionageaffäre in Numänien 
aufgedeckt. 


52 Perſonen verhaftet. 


Bukareſt, 28. Januar. In der Nacht zum Sonn⸗ 
abend iſt, wie die Agentur Orient Radio meldet, eine weit⸗ 
verzweigte Spionageorganiſation aufgedeckt worden. Die 
Polizei nahm eine Durchſuchung des Hauptpoſtamtes vor, 
die zur Verhaftung von etwa 20 unteren Angeſtellten 
führte. Sie werden beſchuldigt, amtliche Schriftſtücke ent⸗ 
wendet und in Abſchrift dem Auslande übermittelt zu 
haben. Auch in der Provinz wurden zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. Die Spione ſollen zugunſten kom⸗ 
muniſtiſcher Organiſationen Sowjetrußlands gearbeitet 
haben. 

Bukareſt, 28. Januar. Die heute nacht aufgededie 
Spionageaffäre bei der Hauptpoſt führte zur Sera ung 
von insgeſamt 52 Perſonen. 22 davon waren im Haupt⸗ 
poſtamt ſelbſt beſchäftigt. uus den zahlreichen Schrift⸗ 
ſtücken, die beſchlagnahmt wurden, geht hervor, daß die 
Spionageorganilation bereits ſeit 8 Monaten in Tätig⸗ 
keit war. 


Weitere Ergebniſſe der iriſchen Wahlen. 


Dublin, 28. Januar. Das Ergebnis der iriſchen 
Wahlen war am Sonnabend wie folgt: 

Regierung: De Valera — 73, Arbeiterpartei 8, Un⸗ 
abhängige Arbeiterpartei — 1. 

Oppoſition: Cosgrave — 45, Mittelpartei — 11, Un⸗ 
abhängige — 8. 

Bisher ſind 146 Abgeordnete gewählt, 
noch 7 Ergebniſſe ausſtehen. 


ſo daß nur 


Juden werden abgeſtempelt. 
Skandal an der Wiener Techniſchen Hochſchule. 


Wien, 28. Januar. Die Arbeiterzeitung“ ſchreibt, 
daß an der Wiener Techniſchen Hochſchule, die ganz unter 
hakenkreuzleriſchem Einfluß ſteht, ein geradezu mittelalter⸗ 
licher Verfaſſungsbruch begangen wurde. Die Hochſchule 


der Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften, der Ge⸗ gibt nämlich Fereits ſeit einiger Zeit ganz im Geheimer 


Linksmehrheit nicht zerſtört, 

Paris, 28. Januar. Der Präſident der Republil 
hat die politiſchen Beſprechungen ſortgeſetzt. Der Vor⸗ 
ſigende der radikalen Kammerfraktion, Francois⸗Alberl, 
erklärte nach ſeiner Unterredung mit Lebrun, er ſei nicht 
der Anſicht, daß die Mehrheit der Linksparteien durch die 
heutige Abſtimmung zerſtärt ſei und bezeichnete Daladter 
als geeignete Perſönlichkeit, um ein neues Kabinett der 
Linken zu ſchaffen. Schlimmer ſei es, einen Finanzmini⸗ 
ſter zu finden. 


Sozialiſten lehnen Wechſel der Mehrheit ab. 


Paris, 28. Januar. Der Präſident der Repuolil 
hat im Laufe des Nachmittags u. a. Leon Blum empfangen, 
der erklärte, die Ereigniſſe hätten die Stellungnahme der 
ſozialiſtiſchen Fraktion nicht geändert, ſie ſeien jedem 
Wechſel der Mehrheit feindlich geſinnt. 

Auch Tardieu iſt im Elyſee erſchienen, ebenſo Herr'ot 
in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender der radikalen Partei. 


ET eee ee e e Legktimationen für nationalſoziali⸗ 
ſtiſch e Hörer aus. Die Legitimationen unterſcheiden ſich 
ganz weſentlich von denen aller anderen Hörer und haben 
offenbar den Zweck, die nichtvölkiſchen Studenten bei Hoch⸗ 
ſchulkrawallen für die Hakenkreuzler ſofort kenntlich zu 
machen und dieſe an den Prügel zu liefern. Die „Arbeiters 
zeitung“ erklärt, daß gegen dieſen Verfaſſungsbruch ſofort 
mit aller Energie Angeſchritten u tten werden wird. 


Arheſtsſrieden in in Dänemark. 


Geſetzesvorſchlag der Regierung Stauning. 


Kopenhagen, 28. Januar. Der däniſche Mini⸗ 
ſterpräſident Stauning begründete am Sonnabend im dä⸗ 
niſchen Folketing den Geſetzesvorſchlag über Arbeitsſrie⸗ 
den, wonach alle Arbeitstariſe bis zum 1. Februar 1934 
Gültigkeit behalten und Ausſperrungen und Streiks dis 
dahin verboten ſind. Zweidrittel der Bevölkerung ſei don 
der Weltwirtſchaftskriſe betroffen. Es gebe bereits 200 900 
Arbeitsloſe und 250 000 Menſchen litten auf dem Lande 
Bari der Landwirtſchaftskriſe. 

An der Kopenhagener Börſe iſt es Sonnabend zu 
einem außerordentlichen Sennen gekommen, wie man 
ihn dort noch nie erlebt hat. Der Sturz iſt darauf 1 
zuführen, daß die Kaufleute und Importeure noch imm 
mit der Ausſetzung am 1. Februar rechnen. 


Chamberlain gegen Juflationspläne. 


London, 28. Januar. Dem politiſchen Korreſpe 
denten der „Morning⸗Poſt“ zufolge erwartet man, 
Schatzkanzler Chamberlain bald die Gelegenheit ergre 
wird, ſeine Abſicht, das nächſte Budget auszugleichen, ku. 
zutun. Eine diesbezügliche autoritative Erklärung wird 
vom Schatzkanzler für ratſam gehalten wegen der Propa⸗ 
ganda zugunſten einer inflationiſtiſchen Politik mit einem 
vorſätzlich unausgeglichenen Staatshaushaltsplan. 


Friedensfühler im Jernoſt⸗Konſlilt. 


London, 28. Januar. Die „Times“ meldet aus 
Peking: Obwohl die Chineſen Stillſchweigen über irgend⸗ 
welche Friedensfühler bewahren, iſt man in Peking doch 
überzeugt, daß Vorſchläge irgendwelcher Art gemacht wor⸗ 
den ſind. Die Operationen gegen Dſchehol ſind von den 
japaniſchen Militärſtellen bis zum Frühling verſchoben 
worden. 


Engliſche Regierung ſordert Bericht über Schuldenſrage. 


Waſhington, 21. Januar. Die engliſche Regierung 
hat ihren hieſigen Botſchafter Sir Ronald Lindſay auf⸗ 
gefordert, zur Verichterſtattun über die Schuldenfrage 
nach London zu kommen. Lindſay reiſt am kommenden 
Dienstag mit der „Europa“ nach England ab. In Wa⸗ 
ſhington wird die Reiſe dahin ausgelegt, daß die Engtän- 
der einen Stillſtand in den Verhandlungen vermeiden und 
daher verſuchen wollen, angeſichts der beſtehenden Me! 
nungsverſchiedenheiten einen E zu finden. 


Indiſche Berihwörung anfgsbedt. 


Bombay, 28. Januar. In Indien iſt eine Bei 
ſchwörung aufgedeckt worden, die ſich auf alle Provinzen 
Nordindiens und Madras erſtreckt. Eine große Maus 
von belaſtenden Schriftſtücken it beſchlagnahmt worde 
Bei Hausſuchungen wurden auch Waffen aller Art, groß 
Mengen Mimition und Anmben gefunden 


Müdchenhandel im Fernen Oſten. 
Schlimmer als die ſchlimmſte Phantaſie. 


Genf, 27. Januar. Der Völkerbundrat hat zur 
Behandlung im Rahmen der 70. Ratstagung das Material 
entgegengenommen, das ein Komitee, beſtehend aus einen 
amerikaniſchen Sozialhygieniker, einer ſchwediſchen Aerztin 
und einem polniſchen Diplomaten, in der Hauptſache im 
Fernen Oſten, alſo in Japan und China, Siam, Indo⸗ 
china, auf den Philippinen, Ceylon und den malaiſchen 
Inſeln auf einer anderthalbjährigen Studienfahrt gejam- 
melt hat. Das Material füllt trotz gedrängteſter Darſtel⸗ 
lung der Einzelheiten einen Band von mehr als 500 Sei⸗ 
ten und läßt erkennen, daß die Wirklichkeit noch weitaus 
grauenhafter iſt als all die un verantwortlichen und die 
Senſationsluſt anſtachelnden Kolportageromane es dar⸗ 
ſtellen, die ſich nur zu gern mit dieſem Thema beſchäftigen. 

Aus dem Material geht hervor, daß der Mädchen⸗ 
handel für öffentliche Häuſer und Bars in den großſtädti⸗ 
ſchen Zentren des Fernen Oſtens einfach eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit iſt und vielfach von der Polizei mindeſtens 
paſſiv gefördert wird. Der durchſchnittliche Preis für ein 
junges Mädchen liegt zwiſchen 300 und 500 Dollar (mex. 
Dollar gleich 3.80 Mark). Der Bericht des Ausſchuſſes 
bringt z. B. folgenden Auszug aus einer Ausſage: „Ein 
Mann .. „der als Mädchenhändler bekannt iſt, ſandte 
während des Monats April 40 Frauen nach Tfingtao, ein 
anderer 22 nach Tſifu; der Beſitzer der .. .Bar ſandte 60 
und die Beſitzer der .. „Bar 50 Frauen“. 

Ganz beſonders grauenhafte Berichte hat der Ausſchuß 
über den Handel mit Anamitinnen geſammelt. Es ſcheint, 
als ob die vollkommene Unvertrautheit dieſer Frauen und 
Mädchen mit der Welt außerhalb ihrer engeren Heimat 
ihren Mißbrauch ungewöhnlich begünſtigt. Es wird von 
einem Fall erzählt, daß die Mädchenhändler auf der Fahrt 
nach China, verfolgt von einem Wachtboot einfach 10 oder 
12 anamitiſche Frauen, die ſie an Bord hatten, ins Meer 
geworfen haben. Ein beſonders berüchtigtes Abſatzzentrum 
für die Mädchenhändler ſcheint Singapore zu ſein, wohin 
eine große Zahl von Spuren bei der Erforſchung von Ein⸗ 
zelfällen gewieſen haben. 

Mann kann dieſes Material nicht zur Kenntnis neh— 
men, ohne ſich deſſen bewußt zu werden, daß zum weitaus 
größten Teil die Frauen und Mädchen, die hier von ge⸗ 
wiſſenloſen Verbrechern zur Ware erniedrigt und ver⸗ 
ſchleppt werden, an Unternehmungen geliefert werden, die 
(in der Hauptſache oder ausſchließlich) von Europäern be⸗ 
jucht werden. Wenn irgendwo, jo herrſcht dort noch die 
gewiſſenloſe „doppelte Moral“ früherer Zeiten und wird 
mindeſtens in hohem Maße mitſchuldig an den furchtbaren 
Dingen, die in dem dem Völkerbund vorgelegten Bericht 
mit ſchauerlicher Gründlichkeit dargeſtellt ſind. 


* 
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Neuyork, 28. Januar. Wie aus Philadelphic 
gemeldet wird, wurde auf das Wohnhaus des bekannten 
Rechtsanwalts und Faſchiſtenführers John Silveſtro 
eine Bombe geworfen, die das Gebäude zerſtörte. Die 
Frau des Rechtsanwalts wurde getötet. Die drei Töchter, 
der Sohn und die Sekretärin wurden verletzt. 
Silveſtro, der in italieniſch⸗amerikaniſchen faſchſſti⸗ 
ſchen Kreiſen eine große Rolle ſpielt und als Freund Mui- 
ſolinis bekannt iſt, kehrte erſt vor kurzem mit ſeiner Fa⸗ 
milie aus Italien zurück. Nur dadurch, daß er verſpätet 
nach Haufe kam, iſt er dem Anſchlag entgangen. 

Die Polizei glaubt, daß der Anſchlag von antifaſchi⸗ 
ſtiſchen Kreiſen verübt worden it, ö 


Sloweniſche Führer in Jugoſlawien 
berhaftet. 
Wo bleibt die Mindenheitenkonvention? 


Belgrad, 27, Januar. Auf die kürzlich erhobene 
Forderung der Slowenen nach Errichtung der Autonomie, 
hat die Regierung nunmehr mit der Verhaftung führender 
loweniſcher Politiker geantwortet. Wie aus Laibach be⸗ 
richtet wird, wurde dort der Vizepräſident der floweniſchen 
katholiſchen Volkspartei Dr. Natlatſchan und der ehemalige 
ſloweniſche Miniſter Dr. Kulowetz feſtgenommen und in 
den Bezirk Novipazar verbannt. 


Die neue deutſche Delegation zur Abrüſtungskonferenz. 


Genf, 27. Januar. Die deutſche Delegation zur 
Abrüſtungskonferenz hat dem Genexalſekretär des Völker⸗ 
bundes mitgeteilt, daß Reichskanzler und Reichswehrmini⸗ 
ſter v. Schleicher die Führung der deutſchen Delegation 
an Stelle des zurückgetretenen Herrn v. Papen überno.n- 
men habe. Auch die Veränderungen in der Zuſammen⸗ 
ſetzung der deutſchen Delegation werden dem General- 
ſekretär hei dieſer Gelegenheit zur Kenntnis gebracht. Die 
neuen Mitglieder der Delegation ſind der ehemalige 
Keichsminiſter Moldenhauer, der ehemalige Staatsſekretit 
Fiſcher und Botſchaftsrat v. Twardowſfki. 


Kriegsspiel, das ernit wurde. 
Schanghai, 28. Januar. Bei einer von einer 
chineſiſchen Filmgeſellſchaft gedrehten Filmſchlacht bei 
Schanghai wurde ein chineſiſcher Soldat getötet und ein 


Filmſchauſpieler ſchwer verletzt 
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Der Verleumder vor den Schranken des Krakauer Gerichts. — Er ver ncht zu Ineifen, 
muß aber Rede ſtehen. — Er ſoll auf feinen Geiſteszuſtand hin unterſucht werden. 


Der durch ſeine ſinnloſen Verleumdungen und nieder⸗ 

trächtige Hetze gegen den Lodzer ſozialiſtiſchen Magiſtrat 
zu einer traurigen Berühmtheit gewordene Dr. Wielinſki, 
dem vom Lodzer Stadtrat das Vertrauen als Vizepräſi⸗ 
dent der Stadt entzogen wurde, hatte ſich vorgeſtern wegen 
ſeiner lügenhaften Geſchwätzigkeit wiederum vor Gericht 
zu verantworten, und zwar vor dem Krakauer Bezirks⸗ 
gericht. 
b Als nämlich die Lodzer Zeitungen ſich von der Grund⸗ 
loſigkeit der Wielinſkiſchen Anklagen gegen einzelne Magi⸗ 
ſtratsmitglieder und den geſamten Magiſtrat als ſolchen 
überzeugt hatten und die ſinnloſen Ergüſſe der krankhaf⸗ 
ten Phantaſie Wielinſkis nicht mehr abdrucken wollten, 
wandte ſich Wielinſki an das ſeiner Senſationslüſternheit 
wegen bekannte Sanacjablatt in Krakau „Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“, wo er ſeine bekannten Verleumdungen 
gegen die Schöffen Kuk und Izdebſki als auch gegen den 
geſamten Magiſtrat als ſolchen wiederholte. Dies veran⸗ 
laßte die genannten Schöffen wie auch den Magiſtrat, den 
Dr. Wielinfki als Verfaſſer der Artikel, den verantwortli⸗ 
chen Redakteur des „Il. Kurjer Codz.“ ſowie den Lodzer 
Korreſpondenten des genannten Blattes Weiß zur gericht⸗ 
lichen Verantwortung zu ziehen. Da das Vergehen in 
Krakau geſchah, war hierfür das Krakauer Bezirksgericht 
zuſtändig. 

Auf der vorgeſtrigen Verhandlung waren die Kläger, 
alſo der Magiſtrat in der Perſon des Stadtpräſidenten 
Ziemieneki und die Schöffen Kuk und Izdebſki durch den 
Krakauer Rechtsanwalt Roſenzweig vertreten. 

Vor Beginn der Verhandlungen verſuchte Wielinſki, 
ebenſo wie bei allen bisherigen Gerichtsverhandlungen, zu 
kneifen. Er beanſtandete zunächſt die eingereichte 
Klage und erklärte, der Stadtpräſident ſei nicht berechtigt, 
im Namen des Magiſtrats aufzutreten. Schließlich hide 
er in ſeinen Artikeln nicht den Magiſtrat als ſolchen un⸗ 
gegriffen, ſondern die ſozialiſtiſchen Fraktionen. Aus die⸗ 
jew Gründen beantragte Wielinjfi die Zurückweiſung der 
Klage. 

Das Gericht ſtellte ſich entgegen der Erklärung Wie⸗ 
linſkis auf den Standpunkt, daß durch die betreffenden 
Artikel nichk allein die ſozialiſtiſchen Fraktionen, 
ſondern auch der Magiſtrat angegriffen worden ſei und 
wies den Antrag Wielinſkis zurück. Der Prozeß wurde 
damit verhandelt. 

Rechtsanwalt Roſenzweig unterbreitete darauf dem 
Gericht verſchiedene Briefe und Beweiſe, die darauf hin⸗ 
weiſen, daß Wielinſki zum Schaden des Magiſtrats tätig 
iſt. Ferner weiſt er eine Liſte von Zeugen vor, die die er⸗ 
hobenen Vowürfe widerlegen werden. Wielinſki, der die 


Aus Weit und Leben. 


Slurm an der amer t kanſchen Utlantittäfte 
Stadtteil von Sturmflut überſchwemmt. 


An der amerikaniſchen Atlantikküſte von Neutſchott⸗ 
land bis Florida herrſcht ein außerordentlich ſtarker Sturm. 
Bei Halifax überſchwemmte eine Sturmflut einen Teil 
der Stadt und zerſtörte Hunderte von Wohnhäuſern. 
Zahlreiche Familien wurden von den Waſſermaſſen fort⸗ 
getrieben oder jeglicher Zufuhr abgeſchnitten. Mehrere 
ausſahrende große Dampfer mußten ſchleunigſt in die 
Häfen zurückkehren, um beſſeres Wetter abzuwarten. Viele 
Atlantikdampfer werden mit mehrtägiger Verſpätung an⸗ 
kommen, da ſie gegen die gewaltigen Wellen ſchwer anzu⸗ 
kämpfen haben. > 


Ein menſchlicher Vampir. 
Mehrere Morde auf dem Gewiſſen. 


Die Kölner Kriminalpolizei iſt einem menſchlichen 
Vampir auf die Spur gekommen. Wegen Ermordung einer 
Hausangeſtellten ſitzt in Köln ſeit einigen Wochen der 
Italiener Barcelona in Haft. In Belgien wurde er wegen 
zahlreicher Diebſtähle zu einigen Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt und nach der Verbüßung ausgewieſen. Die Kölner 
Kriminalpolizei hat jetzt feſtgeſtellt, daß in Lüttich eine 
Frau Vanage in ſtändiger Verbindung mit dem Mörder 
geweſen iſt. Sie hat einem Kölner Kriminaliſten ange⸗ 
geben, daß Barcelona ſie gezwungen habe, einen Vertrag 
zu unterſchreiben, in dem ſie ſich verpflichtet habe, dauernd 
für den Lebensunterhalt des Italieners zu ſorgen, ſonſt 
werde er der Polizei mitteilen, daß ſie ein Mädchen in 
Lüttich mit vergiftekem Kaffee getötet habe. 

Dieſes Mädchen iſt tatſächlich eines Tages tot auf⸗ 
gefunden worden. Die Polizei hatte damals einen Un⸗ 
glücksfall durch Gasvergiftung angenommen. Die Frau 
beſtritt die Beſchuldigung des Barcelona, trotzdem wurde 
fie jetzt in Lüttich verhaftet. Ferner ſoll der Italiener 
vor ſeiner Abreiſe aus Italien, vor etwa vier oder fünf 
Jahren, ein Mädchen ermordet haben. Barcelona be⸗ 
ſtreitet alle Beſchuldigungen. Der Tatverdacht gegen ihn 
iſt aber ſehr dringend. 


Mit Maſchinengewehrſeuer gegen Verwandte Al Capones. 


Eine mehrköpfige Verbrecherbande verſuchte in Chi⸗ 
ANN durch ein Maſchinengewehrfener 


Beweisführung der Anklage ſcheut, widerſetzt ſich dent, 
Das Gericht gibt jedoch dem Antrage ſtatt und beſchließt, 
die Beweiſe den Akten beizufügen. Rechts, 
anwalt Roſenzweig unterbreitet ferner 
Bemeiſe, welche die Unrichtigkeit der von Mjelinſt' 
gegen den Schöffen L. Auf erhobenen Vorwürſe feit- 
ſtellen, 
wonach Kul angeblich Wielinſki habe beſtechen wollen, als 
das Haus in der Koseiuzsko⸗Allee 4 gekauft werden ſollte. 
Durch weitere vom Vertreter der Anklage vorgelegte Do— 
kumente wird nachgewieſen, daß 


Wielinſki mutwillig die Hervorruſung von rzeſſen 
angeſtrebt habe, die für den Magiſtrat ſchädlich ge⸗ 
tweſen wären. 

Eine dieſer Taten Wielinſkis war der Antrag, 200 his 
300 000 Zloty, die zur Führung von Saiſonarbeiten de⸗ 
ſtimmt waren, auf allgemeine Verwaltungsausgaben der 
Lodzer Selbſtverwaltung zu übertragen, um auf dieſe Weſſe 
Unruhen unter den Arbeitern hervorzurufen und fie der 
Stadtverwaltung gegenüber feindlich zu ſtimmen. Alle 

dieſe Beweiſe wurden den Akten beigefügt. 

Wielinſki, der nun ſah, daß ihm der Boden unter den 
Füßen immer mehr ſchwindet, erklärte in kläglichem Tone, 
er. ſei das Opfer (2) der PPS. geworden. Er könne ver⸗ 
ſchiedene Geheimniſſe nicht öffentlich bekanntgeben oder 
dem Gericht unterbreiten, da ihm die PRES, seinerzeit für 
die Veröffentlichung dieſer Sachen mit dem Tode ze 
droht (22) habe. - 

Auf dieſe Erklärung hin fordert der Vorſitzende Wie 
linſti auf, doch die Namen von Perſonen zu nennen, 5 
ihm gedroht haben. Wielinſki, dem, dieſe Frage ziem ie 
überraſchend kam, kann ſolche Namen ſelbſtverſtan ge 
nicht nennen, dreht hin und her und ſchützt ſchließlich Ge⸗ 
heimnis bor. 

Rechtsanwalt Roſenzweig greift dieſe ſinnloſe Br 
hauptung Wielinſkis und ſeine unklare Antwort auf die 
Frage des Gerichtsvorſitzenden auf und beantragt, das zu 
Protokoll zu bringen. Er erklärt, daß er davon Gebrumf 
machen und angeſichts der bei ihm aufgetauchten Zwo fe! 
über die volle Zurechnungsfähigkeit Wielinſkis 

einen Antrag einbringen werde, Wielinfki auf feinen 
Geiſteszuſtand hin unterſuchen zu laſſen. | 

Das Gericht gab dieſem Verlangen des Rechtsan⸗ 
walts Roſenzweig ſtatt. Darauf wurde die Verhandlung 
vertagt, um die genannten Zeugen vorzuladen und die zu⸗ 
gelaſſene Wahrheitsbeweisführung zu ermöglichen. 
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auf Verwandte Al Capones, des jetzt im Gefängnis ſitzen⸗ 
den Verbrecherkönigs von Chicago, der immer geringer 
werdenden Macht Capones ein blutiges Ende zu bereiten. 

Als die Schweſter Capones, Maffalda Maritote, mit 
ihrem Kinde, ihrem Gatten und einem Freunde Caborcs, 
Frank Diamond, auf der Straße ſpazierenging, wurde die 
Geſellſchaft plötzlich von einem Auto aus unter heftiges 
Maſchinengewehrfeuer genommen. Geiſtesgegewärtig hat⸗ 
ten ſich die Angegriffenen auf den Boden niedergeworfen, 
ſo daß die nächſtfolgende Salve, zu der ſich die Banditen 
bereits eingeſchoſſen hatten, dicht über die Körper der 
Ueberfallenen hinwegging. Wie durch ein Wunder wurde 
niemand verletzt. 

Inzwiſchen war die Polizei herangekommen, doch hat⸗ 
ten die Verbrecher mit ihrem Auto in raſender Geſchwin— 
digkeit den Ueberfallsort verlaſſen. 


Theaterkrach in Lüttich. 


Das königliche Theater in Lüttich iſt bankrott erklärt 
worden. Die Schulden betragen 350 000 Franken. 


Ein deutſcher Dampfer geſtrandet. 


Aus Kopenhagen wird gemeldet: Der 2600 Tonnen 
umfaſſende deutſche Dampfer „Peter Vith“ ſtrandete 
Sonnabend vormittag bei Munkebjerg in der Nähe von 
Vejle. Er war auf der Reiſe nach Neweaſtle. 


Impfungsſkandal in Frankreich. 

Im Zuſammenhang mit dem ſogenannten Impfungs⸗ 
ſtandal in Bourbon Laney, wo angeblich 172 Kinder nach 
der Impfung gegen Diphterie ſchwer erkrankt waren, ver⸗ 
öffentlicht das franzöſiſche Geſundheitsminiſterium eine 
amtliche Verlautbarung. Es heißt darin u. a.: Die Zahl 
der nach der Impfung erkrankten Kinder beſchränke ſich 
auf 8, von denen allerdings 1 geſtorben ſei. Der Impf⸗ 
ſtoff, der vom Jiſtitut Paſteur geliefert worden ſei, ſcheine 
daran aber nicht die Schuld zu tragen, da mehrere 100 000 
Ampullen des gleichen Impfſtoffes keinerlei ungünſtige 
Nachwirkungen bei den geimpften Kindern gezeitigt hätten, 
Es ſcheine vielmehr, daß die Erkrankungen auf ungenz⸗ 
gende Schutzmaßnahmen der Kinder nach der Impfung 
zurückzuführen ſeien. Die Unterſuchung der Angelegenhe:“ 
iſt noch nicht abgeſchloſſen. 
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Nr 29 — RR ru Lodzer Volkszeitung — HE den 29. 5 7 . 4 
Theater verein „Thalia“ „SC ALA“-THEATER Zheaterverein „Thalia“ 


Humor! | Srödmiejska 15 (Cegielniana) Komik! 
Sonntag, den 29. Januar, pünktuch um 5.30 Uhr 


6 rn 66 Erſimalig in Lodz! 
Zum letzten Male! 3 Stöpse 


Schwank in 3 Akten v. F. Arnold u. E. Bach. 
In den Hauptrollen: Anita Kunkel, Hertha Krieſe, Ira Söderſtröm, Irma Zerbe. — M. Anweiler, A. Heine, M. Krüger, R. Tölg, R. Zerbe. 


Witz Preiſe der Plätze: Parkett — 4, 3.50, 3 und 2 Zloty, Logen und Balkon — 4, 3.50 und 3 Zloty. Amphietheater — 2 und 1.50 Zloty, 2. Balkon — 1.50 Zl., Ut! 
Galerie 1 Zloty. — Karten im Vorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84. Am Tage der Aufführung ab 11 Uhr vormittags an der Theaterkaſſe. 
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Am 3. Februar beginnen wir 
mit unſerer alljährlichen 


Weißen Woche 


in unſeren ſchön dekorierten Näumen 


Fine neue Generation starker 
und gesunder Menschen 


Die im norwegischen Lebertran enthaltenen 
zahlreichen A- und D-Vitamine fördern das 
Wachstum bei den Kindern. Der norwegische 
Lebertran verhütet und heilt die englische 
Krankheit; er schützt vor Infektions- 
krankheiten, Erkältung und Lungenkrank- 
heiten. Norwegischer Lebertran enthält ge- 
nügend Jod zur Verhütung des Kropfes. 


NORWEGISCHER LEBERTRAN 


— 


EH.=Iuth. Frauenverein der St. Trinitatis-Genieinde 
N zu Lodz. 


ROKICINSKA 54. Zufahrt mit den Strassenbahnen N? 10216 


Dir bitten die werte Kundschaft um ihren geſch. Beſuch. 


| 


enen al ll At 


Deutsche Genossenschaftsbank 


Lodz, Al. Kosciuszki 4, in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. Tel. 197-94. 


Montag, den 30. Januar a. t., 3 Uhr nachm., findet im Vereins 
lokale, 11.80 Ziftopada 4, die diesjährige 


Jahreshauptverſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſiatt: 1. Verleſung der Protokolle der letz. 
ten Jahresverſammlung und Monats ſitzung 7 2. Berichte der Schriſt⸗ 
führerinnen, Kaſſlererin, Wirtinnen und Reviſions kommiſſion ; 3. Entlaſtung 
der Verwaltung; 4. Neuwahl; 5. Anträge. 

Sollte die Derfammlung im 1. Termin nicht zuſtandekommen, Jo 
findet diefelbe im 2 Termin um 5 Uhr abends ſtatt und iſt dann ohne 
Rüdficht auf die Zahl der Erſchienenen beſchluß fähig. 

Der Dorftand. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


TEN 


= 


eee. 


Jahmürzlliches Kabinett die 1. Sodzer Beerdigungstaffe 
Gluwnn 51 Tondowſla vel. 174⸗98 


Künitliche Zähne. — Nöntgen⸗Zahnaufnahmen. macht hiermit ſeinen Mitgliedern bekannt, daß die 


fangsſtunden dis 8 le abends. 
Gefen een ordentl. Generalberſammlung 


am Donnerstag, den 2. Februar, im erſten Termin um 


Die noch vorhandenen 


ausländiſchen 


Kalender für 1933 


in Buchform: 


Was immer die Frau als Gattin, 1 Uhr, oder im 2. Termin um 2 Uhr nachm., im Lo⸗ 

Wachenhuſens Kalender Mutter und Hausfrau zu fragen hat, en 7 05 vereins, Kraft“, Glowna 17, ſtatt⸗ 

Beramanns luft. Bilderkalender beantwortet ihr das neue = 55 vollzähliges und N ee 25 
= 5 5 a 

Beramanns land wirtſchaftl. Haus kalender Le xikon m —— — 

Güdsbote⸗Kalend Theater- u. Kinoprogramm. 

1 ote⸗Kalender der Städtisches Theater: Heute, 4.30 Brülle 


China und 9.15 Uhr „Pariser Platz 187 


e 
Hausfrau Kammer-Tneater: Heute, 5 Uhr „Glück 
g von Morgen“; 9 Uhr „Vertrauliche Ange- 


werden mit 90 Groſchen verkauft. 5 
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f 1 a 5 legenheiten“ 
1 e Volkspreſſ 5 Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 PEN Heute, 4.15 und 8.15 Uhr Ope- 
Lodz, Petrilauer 109, Zel. 13690. Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ rette „Peppina“ 
| ziehungsfragen. Rechtsfragen Fra⸗ Jar: Heute, 6, 8 u. 10 Uhr „Offene Herzen“ 
gen der Geſelligkeit, der Schönheits⸗ Casino: Nachtgericht 
pflege, der Geſundheitspflege, der Capitol: Liebeskommando 
En Mode uſw. Corso: |. seyn — Il. Ken Maynard 
f i ff Grand -Kino: Axela 
Handeltreibende glolh 7.50 in Ganzleinen Luna: Teodosia— Sewastopol 
— in ‚großer Auswahl zu und koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. Metro u. Adria: Der Affenmensch 
niedrigen Preiſen Ein beſcheidener Preis! Wenn man Oswiatowe: Die Tränen einer 20 jährigen — 
66 Hauſierer ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 Auto in Flammen 
empfiehlt „MIRAGO zum Verkauf einiger leicht⸗ praktiſche Winke 1 Groſchen! Deen Die 1255 W 
1 3 1 rzedwiosnie: er unbekannte Anger 
Naruiowicza Front, 1. Etage. 5 DE MDEREN, Des s Splendid: Die Obdachlosen 
ſucht. Informationen wer⸗ Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 1 Un 1 =D 
Telephon 241.73 Günftige Bedingungen den Zamenhofa 28, Woh⸗ n p ' 80 Uciecha: Die Hütte hinterm Dorf er 


nung 12 erteilt. — —— —— Vampir vor Chicago 


Tagesneuigleiten. 


Arbeitslofer! 


Deine Exiſtenz iſt einfach ein Rechenexempel. 
du läufſt zum Arbeitsloſenamt, bekommſt deinen 


tempel 

und holſt dir 3 Zloty, 5 Zloty, 10 Zloty, die Woche, 
dein Geld. 

Du biſt zu nichts nütze, man braucht dich nicht auf 
dieſer Welt; 

nun aber, da du doch einmal lebſt, hat man dir eine 
Nummer gegeben: 

Zwanzigtauſendeinhundertfünfunddreißßig muß von 
der Unterſtützung leben — 

und nun ſteht dein Name in einer rieſigen Karthotek, 

und du haſt eine Stempelkarte als Daſeinsbeleg. 


Du! ſpielſt keine Rolle. Doch Zwanzigtauſendein⸗ 
hundertfünfunddreißig, deine Zahl, 
die ſteht mit vielen anderen in endloſen Kolonnen. 
Der Staat beachtet ſie mit einem Mal, 
haſt du in einer Reihe von Zahlen ſein Intereſſe ge⸗ 
wonnen. 
Jetzt biſt du die große Rechenaufgabe des Staats, 
jetzt biſt du ein Faktor des polniſchen Etats, 
jetzt addierſt du oder wirſt adiert, 
du wirſt zu den anderen gereiht, gebucht und mul⸗ 
tipliziert. 
Nun kommt der Staat und kürzt die Millionenzahl. 
Das Einzelſchickſal iſt ihm dabei ganz egal. 
Das kennt er nicht. Dich kennt er nicht. 
Zehn l — zwanzig Prozent — dreißig Pro⸗ 
der Etat wird geſund. 
Zwanzigtauſendeinhundertfünfunddreißig, der Menſch 
kommt auf den Hund. 
Zwanzigtauſendeinhundertfünfunddreißig, die Zahl, 
hält ſtand. 
Deine Exiſtenz iſt ein Rechenexempel — Beteilgter 
unbekannt. 
Menſch! Arbeitsloſer! Laß dich nicht unterkriegen! 
Du ſtehſt nicht allein! 
Reih dich, Menſch, in die Kolonne der Millionen ein! 
Du biſt eine Zahl, eine Nummer bloß, 
doch die Zahl ſchwillt an und wird rieſengroß, 
die Zahl iſt lebendig, Millionen ſind eine Macht. 
Haſt du daran gedacht?! . 
Reih dich ein! Pack an! Gib der Zeit deinen 
Stempel: x 
Deine Exiſtenz iſt wirklich ein Rechenexempel! 
(Frei aus dem „Wahren Jakob“.) 


Kommt der verbilligte Mietzins? 


Geſteyn kehrte der Vizevorſitzende des ſozialen Mieter⸗ 
verbandes Hurwicz aus Warſchau zurück, wo er eine Reihe 
Konferenzen mit den Vertretern der Zentralverwaltungen 
der Mietervereinigungen wegen Herabſetzung der Mieie 
hatte. Wie Herr Hurwice in Erfahrung bringen konnte, 
befindet ſich die Frage der Mieteherabſetzung auf dem 
beſten Wege. Doch muß befürchtet werden, daß der Pro⸗ 
zentjag niedriger ſein wird als es der Abg. Ciolkosz 


7 ı Roman von 
=’ Margaret? Ankelmann. 


aht by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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Für alle hatte Magdalene Geſchenke beſorgt; keinen 
hatte ſie vergeſſen. Dem Kollegen Müller hatte ſie ein 
Kuvert überreicht mit einem Tauſendmarkſchein. Er war 
die Urſache ihres Glücks, und er brauchte ſich nicht zu 
zieren, das Geld anzunehmen. Er würde das Geld für 
ſeine Frau und den neugeborenen kleinen Jungen gut 
brauchen können. 

Die erſten Tage kamen unzählige Bettelbriefe. Magda⸗ 
lene gab und gab, bis Mutter Hahn ein energiſches Veto 
einlegte. So könnte es nicht weitergehen, ſonſt ſei das 
Geld ſchnell alle. 

Magdalene hörte auf den Rat der verſtändigen Frau, 
und ſie beide überlegten, was nun geſchehen ſollte. Es 
ſtand für Magdalene feſt, daß ſie nicht hier bleiben würde. 

Zunächſt alſo würde ſie nach Berlin gehen. 

N Aber — allein in der großen Stadt? Das war gar 
nicht nach Magdalenes Geſchmack. Sie beſtürmte Frau 
Hahn, mit ihr zu gehen und für die erſte Zeit bei ihr zu 
bleiben. Später, wenn Magdalene erſt Anſchluß gefunden 
hatte, mochte ſie wieder in ihr gewohntes Milieu zurück⸗ 
kehren, wenn es ihr woanders nicht gefallen würde. 

Es war Mutter Hahns Herzenswunſch, eine Penſion 
zu errichten. Bisher hatte es ihr an den nötigen Mitteln 
gefehlt, dieſen Plan durchzuführen. Trotz ihres 
energiſchen Widerſpruchs wollte Magdalene ihr das Geld 
geben, wenn ſie nicht bei ihr in der Stadt bleiben wollte. 

Zunächſt aber ſollte es nach Berlin gehen. Eifrig 
wurde gepackt und alles vorbereitet. Mutter Hahn hatte 
alle Hände voll zu tun, und Magdalene half dabei, wenn 
die auch vor Aufregung alles verkehrt machte. 


(PPS) in feinem vorgeſtern im Sejm eingebrachten An⸗ 
trag verlangt. Damit muß gerechnet werden, daß die 
Hausbeſitzervereine alles anwenden würden, um Erleich⸗ 
terungen durch Streichung verſchiedener Punkte im Mie⸗ 
terſchutzgeſetz zu erlangen. Unbekannt ſei es bisher, ob 
von dem eventuellen Geſetz über die Mieteherabſetzung 
auch die Siedlungshäuſer, wie z. B. des Vereins „Loka⸗ 
tor“, der Verſicherungsanſtalt und des Magiſtrats erfaßt 
werden. Der Dringlichkeitsantrag (ſiehe die geſtrige 
„Volkszeitung“ Seite 1) verlangt jedenfalls die Herab⸗ 
ſetzung der Miete auch in Zinshäuſern, die mehr als 4000 
Zloty einbringen. (p) 


Sammelvertrag im Bäckergewerbe unterzeichnet. 

Nach zweiſtündigen Beratungen im Lodzer Arbeits⸗ 
inſpektorat zwiſchen den Vertretern der Bäckerinnungen 
und den Geſellen wurde geſtern der Sammelvertrag ab⸗ 
geſchloſſen. Der neue Vertrag ſieht im Verhältnis zu dem 
bisher verpflichtenden eine Lohnkürzung von 20 Prozent 
vor. Er enthält vier Lohnſtufen: 64 Zl., 56 Zl., 48 31 
und 30 Zloty. Der Vertrag tritt am 30. Januar in Kraft 
und umfaßt alle Lodzer Bäckereien. Infolge der endlich 
erzielten Einigung wird im Laufe der nächſten Woche eine 
Sitzung der Preisfeſtſetzungskommiſſion ſtattfinden, auf 
der die Brotpreiſe neu geregelt werden ſollen. (p) 
Organiſierter Angriff auf das Wegeſondsgeſetz. 

Vorgeſtern fand eine Sitzung des Verbandes der 
Lohnautobeſitzer der Lodzer Wojewodſchaft ſtatt. Es wurde 
die Notwendigkeit beſprochen, ſich an die Zentralbehörden 
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um eine möglichſt ſchnelle Novelliſierung des Geſetzes übe. 


den Wegefonds zu wenden. Es wird gefordert, nicht das 


Gewicht der Wagen, ſondern die Betriebsmittel zu be⸗ 
ſteuern. Die Beſitzer von Lohnautos ſind der Anſicht, daß 
das gegenwärtige Beſteuerungsſyſtem ſie dazu zwinge, ihre 
Unternehmen zu ſchließen. Man beſprach ſodann ein ge⸗ 
meinſames Vorgehen mit den Kaufmanns⸗ und Sport⸗ 
organiſationen. In den nächſten Wochen ſoll eine große 
gemeinſame Konferenz in Warſchau ſtattfinden. (p) 
Kanaliſationsarbeiten mitten im Winter. 

Obwohl die Kanaliſakionsarbeiten laut Bauprogramm 
beendet wurden, nützt der Magiſtrat das trockene Wetter 
aus und führt die Arbeiten weiter, und zwar auf der Ver⸗ 
längerung der Zeromſkiego unter dem Evangeliſchen Fried⸗ 
hof. Es ſind dort 115 Arbeiter beſchäftigt, die in einer 
Tiefe von 8 Metern arbeiten. Es wurden in letzter Zeit 
ca. 400 Meter Röhren gelegt. 


Kriſenbier. 

Die Brauereien verzapfen jetzt das Bier in 0,3⸗Liter⸗ 
Flaſchen, welche durch ihren kleinen Umfang den Beinamen 
eines Kriſenbieres erhalten haben. 


Wann erſcheinen die neuen Hundertzlotuyſcheine ? 

Wie wir erfahren, erſcheinen in kurzer Zeit im Um⸗ 
lauf die neuen Hundertzlotyſcheine. Die Staatliche Drucke⸗ 
rei der Wertpapiere hat der Bank Polſki bereits den erſten 
Transport dieſer Geldſcheine zugeſandt. Die neuen Scheine 
ſind von den bisherigen viel ſchöner. Für uns ſogar zu 
ſchön, denn wir werden keine haben! 


Textilarbeiter fordern Lohnvertrag. 


Eine Verſammlung des Klaſſenverbandes im Stadtratſaal. 


Auf Veranlaſſung des Verbandes der Arbeiter und 
Arbeiterinnen der Textilinduſtrie Polens (Klaſſenverbagd) 
fand geſtern abend im Saale des Stadtrats eine gut be⸗ 
ſuchte Verſammlung der Textilarbeiter ſtatt. Das Referat 
über die Lage in der Textilinduſtrie hielt der Verbands⸗ 
vorſitzende Abg. Szezerkowſki, der in längeren Ans⸗ 
führungen ein umfaſſendes Bild der gegenwärtigen Lage 
gab, wobei er insbeſondere auf den 


lataſtrophalen Rückgang des Lebensniveaus der Textil⸗ 
f arbeiter ö 


hinwies. Die Urſache hierfür ſei neben der allgemeinen 
Wirtſchaftsdepreſſion in erſter Linie darin zu ſuchen, daß 
in der Textilinduſtrie kein Lohnvertrag verpflichte. Abg. 


4 a ſchlug zum Schluß jeiner Ausführungen bie 


nnahme einer Reſolution dor. 
In der lebhaften Debatte, die ſich über das Refera: 


entſpann, wurde von allen Rednern die Notwendigkeit der 


Aufnahme des Kampfes um einen Arbeits⸗ und Lohn⸗ 
vertrag in der Textilinduſtrie 


hingewieſen. Die vom Referenten vorgeſchlagene Reſolu⸗ 
tion wurde einſtimmig angenommen. 


In der 
Reſolution 


wird feſtgeſtellt, daß die Unternehmer die gegenwärtige 
ſchwere Lage in der Induſtrie zum Vorwand nehmen, um 
die Arbeits⸗ und Lohnbedingungen immer mehr zu ver⸗ 
ſchlechtern. 


Endlich war man fertig geworden; die Reife konnte 

nun losgehen. 7 
* 

Ueberall, wohin man ſah, blühte und ſtrahlte die Natur 
in wiedererwachender Frühlingspracht. 

Durch den Forſt zog der Geruch des friſchen Mai⸗ 
wuchſes, und in der ſonnnendurchtränkten Luft, die über 
den Tannen lag, ſchwirrte es von unzähligen kleinen In⸗ 
ſekten, die ſich der warmen Lüfte erfreuten. 

Der Kuckuck ſchrie von weitem, der Specht klopfte 
knarrend an irgendeinen Baum, und Waldvögel hüpften 
von Aſt zu Aft, um ihren Jungen Futter zu bringen. 

Aber dann, wenn man erſt ein Stück durch den Wald 
gegangen war, war nichts mehr da von märchenhafter 
Stille und Waldeszauber. Dort, auf der großen, weiten 
Fläche wurden unbarmherzig die großen Tannen gefällt, 
bis nahe an das Vorwerk heran. 

Eine kleine Eiſenbahn ſtampfte ſchon fleißig auf dem 
ſchmalen Gleis hin und her, und einige hundert Meter 
weiter begann man ſchon mit dem Ausbaggern des Tage⸗ 
baues. 

Der Pächter Steingruber war nach dem Schloßgut 
übergeſiedelt und hatte die Stelle des Verwalters über⸗ 
nommen; im Vorwerk war die Verwaltung des Braun⸗ 
kohlenwerkes inſtalliert worden. 

Die Unterſuchungen hatten es beſtätigt: unter dem 
Löbbauſchen Walde zog ſich ein mächtiges Braunkohlen⸗ 
lager hin, deſſen Ausbeute reichen Gewinn bringen würde. 
Die Lager begannen, den genauen Meſſungen zufolge, 
ſchon acht Meter unter der Erde und zogen ſich hinunter 
bis zu dreißig Meter. 

Es hatte nicht einmal allzulange gedauert, bis die 
Formalitäten erledigt waren und Doktor Auguſt Richter 
die amtliche Beſtätigung in Händen hatte, daß ihm auf 
ſeinem Grund und Boden das Bergwerkseigentum ver⸗ 
liehen worden war, was gleichbedeutend war mit der 
Genehmigung, das Braunkohlenlager auszubeuten. 

Von dieſem Augenblick an begann auf Löbbau eine 
tieberhafte Tätigkeit. Man fällte zunächſt die Bäume und 


Seit der Zeit der Kündigung des Lohnvertrages ſeien 
in manchen Fabriken die Löhne um 50 und mehr 
Prozent gekürzt worden. 

Die Aufnahme des Kampfes um einen Sammellohn⸗ 
vertrag für die geſamte Textilinduſtrie Polens auf der 
Grundlage des Vertrages von 1928 ſei daher die wichtigſte 
Aufgabe der Gegenwart. Die vom Klaſſenverband ein⸗ 
geleiteten Verhandlungen um einen Sammelvertrag wer⸗ 
den daher von den Verſammelten gutgeheißen. Die Ver⸗ 
ſammelten bringen zum Ausdruck, daß die Verhandlungen 
um den Lohnvertrag von der Hauptverwaltung des Klaſ⸗ 
ſenverbandes geführt werden müßten und rufen die Textil⸗ 
arbeiterſchaft auf, dem Verbande als Mitglieder betzu⸗ 
treten. 

Außer dieſer Reſolution wurde noch eine zweite 
angenommen, worin die Forderung enthalten iſt, die po⸗ 
litiſchen Gefangenen, unter welchen ſich zajl- 
reiche Fabrikdelegierte befinden, die zum Schutze der Ar⸗ 
beiterintereſſen auftraten, aus den Gefängniſſen 


zu befre ken. 


Auf der Verſammlung war auch eine Delegation der 
ſtreikenden Arbeiter der Widzewer Ma⸗ 
nufaktur zugegen, die Bericht über den Stand in 
Widzew erſtattete. 


Mit dem Gelöbnis, mit aller Kraft für das Zuſtande⸗ 
kommen eines neuen Lohnvertrages in der Textilinduſtrie 
zu wirken, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
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verkaufte das Holz. Von dem Erlös des Holzes wurden 
die erſten Anſchaffungen angezahlt. 

Theobald Fiſcher war in ſeinem Element und erwies 
ſich geradezu als Retter. Er beſuchte perſönlich die großen 
Eiſen⸗ und Maſchinenfirmen und erreichte es durch ſeine 
Bürgſchaft, daß man dem neuen Unternehmen die not⸗ 
wendigen Bagger⸗Pumpen, Rohrleitungen und alle übri⸗ 
gen Maſchinen auf Kredit lieferte, ebenſo die Loren für 
die Kleinbahn. 

Schnell hatte ſich das Bild um das Schloßgut Löbbau 
verändert. Ins Dorf Löbbau waren Arbeiter, Maſchi⸗ 
niſten, Holzfäller eingezogen, denen bald Beamte und 
Bergleute folgten. 

So gut es ging, brachte man die Leute unter, indem 
man zunächſt Baracken baute. Sobald das Unternehmen 
im Gange war, würde man Häuſer bauen. 

Soweit die Leute nicht in den Häuſern des Dorfes 
Unterkunft gefunden hatten, wurden ſie auf dem Schloß⸗ 
gut beköſtigt. Frau Mertens nahm widerſpruchslos und 
freudig alle Arbeit auf ſich. 

Das kleine Dörfchen hatte plötzlich einen unerwarteten 
Aufſchwung genommen. Faſt in jedem Häuschen waren 
ein oder zwei Untermieter untergebracht. Der einzige 
Gaſthof des Dorfes hatte ſoviel zu tun wie nie zuvor. 
Dort nahmen die Beamten ihre regelmäßigen Mahlzeiten 
ein. 

Es kam Geld unter die Leute. Einer profitierte von 
anderen, und die Stimmung für den jungen Schloßherrn 
war völlig umgeſchlagen. Man lobte und pries ihn in 
allen Tonarten; man bezeugte ihm, daß er aus ganz 
anderem Holz geſchnitzt war als ſeine vornehmen Eltern. 

Man hatte Auguſt Richter hier früher wenig zu ſehen 
bekommen und ihn ebenſo beurteilt wie ſeine ziemlich hoch⸗ 
mütigen Eltern, die mit den Bewohnern des Dorfes nichts 
zu tun gehabt hatten. Die Schloßherrin, die einer adligen 
Familie entſtammte, hatte es für unter ihrer Würde ge 
halten, ſich um die Dorfleute zu kümmern, und ihr Mann 
war ſo in ihrem Banne, daß er von ſich aus nichts an 
dieſem Umſtand änderte. ** 
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Nr. 29 (Besbrart) 


Wer darf Lehrlinge anlernen? 

Im Zuſammenhang mit den ſtändig ſich häufenden 
Fällen der Anſtellung von Lehrlingen durch Perſonen, die 
dazu nicht berechtigt ſind, teilt uns die Handwerkerkammer 
mit, daß zum Anlernen von Lehrlingen nur diplomierte 
Meiſter das Recht haben. Außerdem muß das Arbeits⸗ 
verhältnis zwiſchen Lehrling und Meiſter durch einen in 
der Handwerkerkammer regiſtrierten Vertrag geregelt ſein. 
Das Nichtbeachten dieſer Umſtände wird mit der ganzen 
Strenge des Geſetzes geahndet werden. 


Der neue Staatsanwalt des Bezirksgerichts. 

Geſtern iſt in Lodz der nenernannte Staatsanwalt 
des Bezirksgerichts, Zygmunt Kalapffi aus Graudenz, ſei⸗ 
nem bisherigen Tätigkeitsfeld, eingetroffen. (a) 

Morgen Kucheiak⸗Prozeß. 

Die Gerichtsverhandlung gegen Kuchciak und „Mit⸗ 
arbeiter“ vor dem Lodzer Bezirksgericht beginnt am mor⸗ 
gigen Montag. Sie dürfte zwei Tage dauern. Es wur⸗ 
den eine Unmenge Zeugen geladen. 


20 Klg. Schmuggeltabak beſchlagnahmt. 

Die Lodzer Grenzpolizei tüftelte aus, daß der Laden⸗ 
beſitzer Jcek Szlodzinfti (Pilſudſkiego 23) mit Tabak⸗ 
ſchmugglern in Verbindung ſteht. Eine bei ihm vorgenom⸗ 
mene Reviſion führte zur Aufdeckung der geheimen Ziga⸗ 


rettenfabrit. Es konnten 20 Kilo Tabak ausländiſcher 
Herkunft und eine beſondere Maſchine zur Fabrizierung 


von Zigaretten beſchlagnahmt werden. Szlodzinſki wurde 
in Gewahrſam genommen, (a) 


Die Plage der Kleinbrände. 

In der Limanowfkiego 17 entſtand in der Trikotagen⸗ 
abteilung der Firma Seib durch herausgefallene Glühkohle 
ein Fußbodenbrand. — Jnufolge ſchlechter Beſchaffenheit 
des Schornſteins entſtand in der Wohnung von Weber 
(Kopernika 48) ein Brand, durch den ein Teil des Dir» 
geſchoſſes vernichtet wurde. — In der Wohnung von Hil⸗ 
fand (Andrzeja 32) geriet die Decke und dann der Dach⸗ 
tuh lin Brand. — In der Tramwajowa 13 geriet beim 
Auftauen von Waſſerröhren das Dach in Brand. — Zu 
allen Brandherden wurde die Feuerwehr gerufen, die der 
Brände in kurzer Zeit Herr wurde. 

Fingerkranker beim Arzt. f 

Bei Dr. David Rawiez (Kilinſkiego 49) wurde geſtern 
von einem Patienten ein Herrenpelz aus dem Warteraum 
im Werte von 400 Zloty „mitgenommen“. (a) 


Unfall bei der Arbeit. 

In der Firma Gebr. Teitelbaum (Grabowa 5) geriet 
der Arbeiter Broniſlaw Lopacki (Suwalſla 11) mit der 
Hand in das Getriebe einer Maſchine, die ihm zwei Finger 
abquetſchte. Der Verletzte wurde in das Bezirkskranken⸗ 
haus geſchafft. (p) 

Was die Glätte für Unheil anrichtet! 

Die 54 Jahre alte Jozefa Zielinſka (Jeſionowa 5) 
ſtürzte geſtern in der Limanowſki⸗Straße und erlitt einen 
Beinbruch. — In der Zgierſka 47 glitt der 45 Jahre alte 
Joſek Roſen (Braiera 42) aus und trug ſchwere Verletzun⸗ 
gen davon. Beide Verunglückten wurden von der Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach Hauſe gebracht. (p) 

Die 20 Jahre alte Jadwiga Bartezak (Rokicinſka 11) 
ſtürzte geſtern auf der Eisbahn im Quellpark ſo unglücklich, 
daß ſie einen Armbruch davontrug. (p) 


Ein Maun und eine Frau trinken Giſt. 


In der Dolna 10 trank geſtern die 19 Jahre alte 
Jadzia Chojnacka Gift. — Im Treppenhaus in der Piw⸗ 
naſtraße 10 versuchte der dort wohnhafte Richard Stanisz 
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Man war um ſo angenehmer überraſcht, als der junge 
Dottor Richter ſich jetzt als loyaler, umgänglicher und für⸗ 
ſorglicher Mann entpuppte, der ſich viel im Dorfe ſehen 
ließ und der für jeden etwas übrig hatte. Man konnte 
über alles mit ihm ein offenes Wort reden, und er ließ 
auch die Anſichten der anderen gelten. 

Er ſchien alles daranzuſetzen, ſeine Scholle zu retten. 
Man war willens, ihm dabei jo gut wie möglich zu helfen. 
Selbſt in den umliegenden Dörfern gab man ſich Mühe, 
Auguſt Richter nach Möglichkeit zu unterſtützen. 

Es ließ ſich nicht umgehen, einige der zum Gut ge⸗ 
hörenden Wieſen und Felder zu opfern; man brauchte ſie 
zur Aufnahme der Halden. 

Trotzdem hatte das Dörſchen Löbbau nichts von ſeinem 
anmutigen Reiz eingebüßt. Seine ſchöne, waldige Um⸗ 
gebung war erhalten geblieben. 

Das eigentliche Kohlengebiet lag etwa ſechs Kilometer 
von Löbbau entfernt. 

Auguſt Richter wollte unter keinen Umſtänden den 
ganzen Wald vernichten. Es tat ihm leid genug, wenn 
die ſchönen, ſtolzen Bäume unter den Aexten der Holz⸗ 
hauer fallen mußten; aber dort, wo es nicht mehr un⸗ 
bedingt nötig war, mußten die Aexte haltmachen. 

Seine Gläubiger hatten mit einem Schlage eine andere 
Haltung eingenommen, Sie bedrängten ihn nicht mehr, 
hatten auf einmal viel Zeit, brauchten plötzlich das Geld 
nicht mehr ſo dringend. Es könne ruhig ſtehenbleiben, 
boten ſie ihm an, es ſei ja ſicher genug. Bis verſteckt und 
allmählich die Anfragen einlieſen, ob en ſich nicht an 
dem Unternehmen beteiligen könne. 


Loder 


Solksgeitung — Sonntag, den 9. Jamnar 1933. 2 


Choiny verlangt Anſchluß an Lodz. 


Das Budget der Gemeinde Chojny zum wiederholten Male abgelehnt. 
Beſchluß auf Anſchluß an Lods erneuert. 


Wie berichtet, fand bereits am Sonnabend, dem 21. 
Januar, eine der Beſchließung des Budgets der Gemeinde 
gewidmete Gemeindeverſammlung in Chojny ſtatt, in 
welcher jedoch das Budget als Proteſt gegen die komma⸗ 
nalpolitiſchen Verhältniſſe der Gemeinde Chojny einſtim⸗ 
mig abgelehnt wurde. Angeſichts deſſen wurde für geitsrn 
abend eine zweite Gemeindeverſammlung im Feuerwehr⸗ 
ſaale einberufen, auf deren Tagesordnung die Beſchließung 
des Budgets für 1933/34 ſtand, das mit einem Defizit 
von 8000 Zloty abſchließt. In dieſer Verſammlung hatte 
die Kreisabteilung des Sejmik den Selbſtverwaltungsin⸗ 
ſpektor Szozerbinſki abdelegiert, deſſen Aufgabe da⸗ 
rin beſtehen ſollte, die Beſchließung des Budgets durchzu⸗ 
ſetzen. In der ſtürmiſchen Debatte, die ſich über dieſe Frage 
entwickelt hatte, wurde von den verſchiedenen Rednern 
insbeſondere auf 


die haltloſen Zuſtände in der Gemeinde Chojny 


hingewieſen, die noch immer als Dorfgemeinde verwa get 
wird, während ſie zum überwiegenden Teile bereits rein 
ſtädtiſchen Charakter trage. Der Herr Selbſtperwaltuags⸗ 
inſpeltor mußte ſich hierbei bittere Vorwürfe gegenüber 
den Kreisbehörden wegen der vollſtändigen Außera ht: 
laſſung der brennendſten Bedürfniſſe anhören. 


Alle Redner erklärten ſich einmütig gegen die Beſtäti⸗ 
gung des Budgets, was ein Ausdruck des Proteſtes 
gegen die kataſtrophalen Zuftände in Chojny fein ſoll. 


der zweimal das Wort er⸗ 
griff und die Verſammelten zur Aufgabe ihres Stand⸗ 
punkts und zur Annahme des Budgets zu veranlaſſen 
ſuchte, vermochte ſich jedoch nicht durchzuſeen. Einſtimmig 
wurde die Beſchließung des Budgets zum zweitenmal ab⸗ 
gelehnt. ö 

Während der Debatte wurde auch darüber geſprochen, 
welches 


Inſpektor Szezerbinifi, 


ein geeigneter Ausweg aus dieſem Chaos in ber 
Gemeinde 
ſei. Hierzu lagen zwei Anträge vor. Der erſte Antrag 
wurde vom Sekretär des Hausbeſitzervereins Tyſtak 
eingebracht, in welchem verlangt wird, die Finanzgebah⸗ 
rung der Gemeinde auf ſtädtiſcher Grundlage zu geſtalten. 
Der Antragſteller gab der Hoffnung Ausdruck, daß es 
durch Einführung ſtädtiſcher Finanzen gelingen werde, eine 
Beſſerung der Lage der Gemeinde herbeizuführen. Gegen 
dieſen Antrag wandte ſich Redakteur Heike, indem er 
darauf hinwies, daß auch die ſtädtiſchen Finanzen für 
Chojny keine Löſung bedeuten. Die Gemeinde werde aus 
eigenen Kräften nie zu geordneten Zuſtänden kommen ur! 


der einzige Ausweg ſei ge: Anſchluß an die Stad 
; 

Unter Hinweis auf die bereits früher gefaßten diesbezüg⸗ 
lichen Beſchlüſſe brachte Red. Heike den konkreten Antrag 
ein, die Gemeindeverſammlung möge den Anſchluß an die 
Stadt Lodz erneut beſchließen. N N 

Als zur Abſtimmung über dieſe zwei vorliegenden 
Anträge geſchritten wurde, erwies es ſich, daß 


alle Verſammelten für den Antrag auf Anſchluß der 
Gemeinde Chojny an Lodz 
ſind. Der Antrag wurde ſomit einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Durch die wiederholte Ablehnung des Budgets und 
den Beſchluß auf Angliederung an die Stadt Lodz hat die 
Gemeinde Chojny ihren Willen ausdrücklich bekundet: 

Chojny will als Dorfgemeinde nicht mehr weiter vege⸗ 
tieren und verlangt, der Lodzer Stadtgemeinde rin- 
verleibt zu werden. 

Selten zeigen die zuſtändigen Stellen endlich hierfür 
erſtändnis und geben dem einmütigen Willen der Be⸗ 

wohner der Gemeinde ſtatt. 


auf dieſelbe Weiſe ſeinem Leben ein Ende zu machen. — 
Zu beiden Lebensmüden wurde die Rettungsbereitſchaft 
gerufen. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Place Wolnosci 2: J. Hart 
manns Erben, 1 1; W. Danielecli, Piotrkowſka 
127; A. Perelmann, Cegielniana 64; J. Zimmer, Wol⸗ 
tzanſta 37; F. Wojeickis Erben, Napiorkowfkiego 27 


Er wollte ſeine Frau erſtechen. 


Das Ehepaar Stefan und Amalja Ciſtelſti lebte ge⸗ 
trennt. Vorgeſtern abend kam Eiſielſki Goliein ta 22) 
in die Wohnung feiner Frau (Pograniczua 22, Widzew) 
und verlangte Geld von ihr. Die Frau lehnte ab. Ueber 
die Abſage erzürnt, zog Eiſielſki ein Meſſer und ſtach auf 
ſie ein. Auf die Hilferufe der Ueberfallenen l'ofen Nach⸗ 
barn herbei, die Ciſielſki entwaffneten. Er wur. verhaftet 
und in das Polizeikommiſſariat gebracht, von wo er geſtern 
unter der Anklage des Mordverſuchs dem Unterfudunge- 
richter zugeführt wurde. Der Verletzten erwies die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft Hilfe. (p) 


Theobald Fiſcher legte ſofort einen Riegel vor. 

„Nicht einen einzigen Menſchen nehmen wir mit auf, 
Guſt!“ beſtimmte er. „Wir werden es allein ſchafſſen — 
brauchen niemand anders. Paſſ' auf, es wird nicht einmal 
allzulange dauern, bis wir ſchuldenfrei daſtehen und 
außerdem noch die Kaſſen voll Geld haben.“ 

Beide Freunde waren als Beſitzer der Grube ein⸗ 
getragen worden. Auguſt hatte darauf gedrungen, daß 
Theobald Mitinhaber wurde. Ihm 9 erdankte er ja 
dieſen Fund. Ohne Theobald wären ihn ee zuvor⸗ 
gekommen. 

Die beiden Junggeſellen hauſten einſam auf dem 
Schloßgut, und ſie waren die erſten, die morgens den 
Tagebau betraten, und die letzten, die ihn abends ver⸗ 
ließen. Unermüdlich waren ſie in ihrer Arbeit. 

Sie hatten Glück gehabt bei der Wahl ihrer Beamten 
und Arbeiter. Sie konnten ſich ebenſo auf den Berghaupt⸗ 
mann verlaſſen wie auf die Bergaſſeſſoren und Bau⸗ 
inſpektoren. 

Der Berghauptmann, Direktor Blümler, war ein im 
Bergbau erfahrener Praktiker und dazu ein offener und | 
ehrlicher Menſch. Es dauerte nicht lange, bis er mit ins 
Schloß zog. Er war auch unverheiratet und hatte bald 
mit Guſtav Richter und Theobald Fiſcher gute Freund⸗ | 
ſchaft geſchloſſen. N 

Theobald Fiſcher erwies ſich als glänzender Kauf⸗ 
mann; feine Rechnungs⸗ und Verwaltungsbücher konnten 
ſich ſehen laſſen. Sein Vater hätte ſeine reine Freude ge⸗ 
habt, wenn er ſeinen Sohn in dieſer ſeiner neuen Be⸗ 
ſchäftigung hätte ſehen können. 

Theobald ſelbſt war keineswegs gut auf ſeinen Vater 
zu ſprechen. Es ärgerte ihn außerordentlich, daß er ſich 
nicht um den ausgeriſſenen Sohn zu kümmern ſchien und 
kein Sterbenswörtchen von ſich hören ließ. 

Dabei hatte Auguſt in Theobalds Auftrag dem Alten 
ſchreiben müſſen, daß Theobald ſich auf Löbbau befand. 
„Damit er ſich keine unnützen Sorgen zu machen braucht“, 
wie Theobald nebenbei äußerte. 

Es war eigentlich nicht zu begreifen, daß der Vater ſich 


Das gibi's nur heute noch. 

„Stöpſel“ nämlich. Denn heut findet die letzte Vor⸗ 
ſtellung dieſes wunderſchönen Schwanks ſtatt, deſſen bis⸗ 
herige Aufführungen ein einziger Beifallsſturm geweſer 
ſind. Das Publikum weiß manchmal wirklich nicht, was 
es vor Lachen beginnen ſoll. Schlag auf Schſag fallen auf 
der Bühne die Witze und der Saal antwortet darauf jedes⸗ 
dal mit dröhnenden Lachſalven. Wie ein tojender Wa 
ſerfall ſtberſtürzen, überkugeln ſich die ulkigen Situatfonen 
und laſſen den Zuſchauer erſt am Schluß des dritten Ares 
u Atem kommen, wenn dieſe tolle Geſchichte ihr Ende ge⸗ 
des hat. Wer „Stöpſel“ nicht geſehen hat, verſäun 
dieſe letzte Gelegenheit nicht! — Karten find heute von 1) 
Uhr vormittags in der Theaterkaſſe erhältlich. 


Aus dem Gerichts“ 
Vom Zuſuhrbahnwagen in die Lodta geſtoßen. 


Am 27. Oktober 1932 wurde der 17 Jahre alte Juſjon 
Charbicki von einem Zufuhrbahnwagen der Konſtantyno⸗ 
wer Strecke von der Brücke in Brus in die Lodka geſtoß en 


nicht meldete. Die Geſchichte ging Theobald näher, als er 
ſich anmerken ließ. Und wenn er nicht durch die enorme 
Arbeit abgelenkt worden wäre, würde er wahrſcheinlich 
ſchon längſt reumütig zurückgekehrt ſein. 

Das alles überdachte er jetzt, als er auf ſeinem Rade 
in den lachenden Sonnentag hineinfuhr. Er hatte weiter 
nichts an als ein kurzärmeliges, weißes Hemd und eine 
Hoſe, der Hitze wegen, die ſich ſeit einigen Tagen ein⸗ 
geſtellt hatte. 

Er wollte in ein benachbartes Dorf, zu dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Löwen. Er kam in Auguſts Auftrag, der 
heute nicht abkömmlich war. Löwen hatte viel Futter und 
Getreide zu verkaufen. Auf Löbbau war man auf den An⸗ 
kauf von Getreide angewieſen, ſeitdem ein Teil der Felder 
verſchüttet war. 

Die Sonne brannte heute gehörig auf den Rücken; 
dabei war es erſt kurz vor zehn Uhr. Auf dem Heimwege 
würde es erſt recht unerträglich fein. 

Theobald war der Beſuch, den er zu machen hatte, nicht 
ſonderlich angenehm. Dieſer Herr von Löwen ſollte ein 
Sonderling fein, mit dem nicht leicht zu verhandeln mar, 
Na, ſchließlich würde er ſchon mit ihm zu Rande kommen. 

Dort die große Mauer, die ſchien das Rittergut abzu⸗ 
ſchließen. 

Theobald ſtieg vom Rad, ſchritt durch das Tor. 

Gackernde Hühner, ſchnatternde Gänſe liefen durchein⸗ 
ander; ein Hund lag vor der Hundehütte und blinzelte 
faul und träge in die Sonne. Als er Theobald ſah, hob 
er den Kopf, fing leiſe zu knurren an. 

Sonſt tiefe Stille. Nirgends war ein Menſch zu ſehen, 
weder in dem zweiſtöckigen Herrenhaus noch in irgend⸗ 
einem der Nebengebäude. 

Jetzt ging Theobald durch ein Gartentor, kam an die 
hintere Front des Herrenhauſes. Immer noch rührte ſich 
nichts. Mein Gott! Schlief denn hier alles? Laut klingelt, 
Theobald an ſeiner Radglocke — kein Laut! 

„Hallo! Wirtſchaft!“ 

Wie aus weiter Ferne vernahm er da eine Antwort. 

(Fortſetzung folgt.! 


Mr. 29 Beiblatt) 


Der Burſche wurde von dem Motorführer Jozef Gierlow⸗ 
ji in beſinnungsloſem Zuſtande aus dem Waſſer gezogen 
und aufs Gras gelegt. Von Zdrowie aus benachrichtegte 
Gierlowſti die Rettungsbereitſchaft. a 

Geſtern hatte ſich der Mokorführer vor dem Lodzer 
Stadigericht zu verantworten. Da Widerſprüche in den 
Ausſagen der Zeugen zutage traten, beſchloß das Gericht 
einen Lokaltermin anzuberaumen. (p) 


Rache iſt ſüß. 

Am 20. Juni 1930 drang in das Geſchäft Stanifiam 
Zalenckis (Rzgowſka 38) der 29jährige Artur Lenz ein und 
Iprengte den feuerſeſten Geldſchrank, um Schmuckſachen zu 
ſtehlen. Er wurde verſcheucht, wollte die Flucht ergrelſen, 
quetichte ſich jedoch die Hand in die Tür des Kaſſenſchran⸗ 
kes ein, die ihm einen Finger abquetſchte. Dafür wurde 


er ſeinerzeit zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Nach 
Verbüßung der Strafe beſchloß Lenz, ſich zu rächen. Er 


ſtahl aus demſelben Geſchäft verſchiedene Gegenſtände für 
etwa 1000 Zloty. Er wurde auch diesmal ermittelt. 
Geſtern erhielt er 1 Jahr und 6 Monate Gefängnis. 
Man ſagt, daß Rache ſüß ſei. Ob dieſe Süßheit nun den 
Dieb 18 Monate hindurch bei guter Laune erhalten wird. 


Sie werden ſitzen. 
Geſtern hat das Höchſte Gericht in Warſchau die 
Kaſſationsklage der Lodzer Induſtriellen Daube, Elsner, 


Steigert und Serejſki, die wegen Befreiung ihrer Söhne 


vom Militär zu je einem Jahr Gefängnis verurteilt wur⸗ 
den, verworfen. Das Urteil iſt damit rechtskräftig ne 
worden. 


Künſt'erin verklagt Kreisſeimit. 
Hanka Ordonowna will 60 000 Zloty Entſchädigung. 


Am 9. Februar gelangt vor dem Warſchauer Bezirks 
gericht die Klage der polniſchen Künſtlerin Hanka Oroo⸗ 
nowna zur Verhandlung. Die Artiſtin fordert vom War⸗ 
ſchauer Kreisſejmik eine Entſchädigung von 60 000 Zloty 
für den Unfall auf der Wilanower Chauſſee, in dem ſie 
Körperverletzungen davontrug, die durch zwei Monate ein 
öffentliches Auftreten verhinderten. Der Unfall wird den 
ſchlechten Wegverhältniſſen zugeſchoben, deswegen iſt a ich 


der Kreisſejmik verklagt, der für den Stand der Wege ver⸗ 


antwortlich iſt. 


Neuer Direktor der Lodzer Kranlenkoſſe. 


Wie wir erfahren, ſoll zum Direktor der Lodzer Kran⸗ 
lenkaſſe der ehemalige Krankenkaſſenkommiſſar in Lemberg 
Dworſki ernannt werden. 
Der Vizedirektor der Lodzer Krankenkaſſe Samboriti 
wird Direktor der Krankenkaſſe in Poſen. 


ö Kunft. 


Beethobenſinfonſe 1. 

Anläßlich des heutigen Sinfoniekonzerts in der Phil⸗ 
harmonie. (Beginn 4 Uhr nachmittags.) 
„Oh, daß ſie nicht allzuſehr klagen, ſie, die unglücklich 
find: der Menſchheit Auserwählte find unter ihnen. Ihre 
Tapferkeit ſtröme auf uns nieder in unſere Herzen; wenn 
wir ſchwach werden, ſoll unſer Kopf einen Augenblick auf 
ihren Knien ruhen. Sie werden uns tröſten“. So ſpricht 
Roman Rolland über einen der größten Muſiker und einen 
der größten Menſchen: Beethoven. Nicht ohne Grund 
lauſcht die ganze Welt den Tönen dieſes Genius: Dem 
großen Verlangen aller nach Löſung aus innerem Ver⸗ 
krampfen, nach Erlöſung aus verzweiflungsvollem Daſein, 

ſpenden ſeine Werke immer aufs neue Erfüllung. 

Die erſte Sinfonie, ſchon aus der Zeit, da Beethovens 
Gehör zu ſchwinden begann, doch im Gegenſatz zu den an⸗ 
deren Werken dieſer Jahre noch unbeſchwert von Kumrier 
und Traurigkeit über ſein tragiſches Geſchick, auch unde⸗ 
rührt noch vom titaniſchen Ringen nach Vollendung, das 
ſich in den ſpäteren Werken kundgibt, — iſt wie ein Traum 
von niegekanntem Kindheitsglück und erſter Liebe. Fra⸗ 
gende Akkorde, die vergeblich Antwort heiſchen, ein auf⸗ 
ſingendes Geigenmotiv, das zaghaft vermittelnd einſpricht, 
erneutes Suchen, bis der ſchöne Abgeſang der Hörner ins 
erſehnte Land führt. Dann geht es aber hurtig daher. 
Jagen und Springen, Lachen und Koſen, vorübergehend 
leicht getrübt durch eine verſonnene Baßmelodie. Doch 
bald iſt der einſame Träumer vom übermütigen Schwarm 
wieder eingefangen. Ein melodienreiches, graziös ſich 
wiegendes Andante ſchließt ſich an, dann ein Mennett voll 
witziger Gedanken und nach ſchüchternen Auftaktverſuchen 
ſagt das kunſtvolle Finale in übermütigſter Laune dahin. 

Adolf Bautze 


Aus dem Neiche. 


Nehmt den Waldhütern die Gewehre ab! 


In den Wäldern der Gem. Szezawin, Kreis Brze⸗ 
sinn, wurden ſehr oft Holzdiebſtähle verübt. Die Brä⸗ 
der Boleilam und Konrad Ruta, Söhne eines Wald⸗ 
huͤters, begaben ſich vorgeſtern nacht in Vertretung des 
Vaters auf einen Rundgang. Dabei trafen ſie auf eine 
Gruppe Bauern, die mit Holzfällen beſchäftigt waren. 

Als die Bauern der Aufforderung, das Fällen einzu⸗ 
ſtellen, nicht nachkamen, gaben die Brüder mehrere Schüſſo 
ab, durch die der Einwohner des Dorfes Chelmblinow 


bene Bahnhöfen ein. 
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| Kaliſcher Bahnhof. 


—— 


Schon wieder eine Beirugsaffäre! 


Kaſſierer Szymtzak, Haus beſitzer, Een der „ehrlichſten“ Beamten unterichlägt 


Als Ende Januar 1930 auf dem Lodzer Kaliſcher 
Bahnhof Mißbräuche aufgedeckt wurden, wurde die Kaſſe 
des Güterbahnhoſes Jakob Szymczak (Zagajnikowa 77%) 
anvertraut, denn der Mann wurde für einen der ehrlichſten 
Beamten gehalten. Ebenſo wie auf ſeinem vorigen Poſten 
— er hatte dieſelbe Stelle auf dem Fabriksbahnhof inne⸗ 
gehabt —, entledigte ſich Szymczak auch weiterhin ſeiner 
Aufgaben zur vollſten Zufriedenheit, die Vorgeſetzten waren 
von ſeiner Ehrlichkeit überzeugt, auch dann noch, als ſich 
herausſtellte, daß Sz. das Haus in der Zagajnikowa 77 
erworben habe. 

Zum Glück gibt es miniſterielle Kommiſſionen . 

Vor einigen Tagen traf in Lodz eine ſolche auf den 
Die Bücher Szymczaks wurden 
kontrolliert, es kam an den Tag, daß in der Kaſſe minde⸗ 
ſtens 37 000 Zloty fehlen, die ſich der „ehrliche“ Mann 
angeeignet hatte. 

Geſtern nacht wurde Szymczak in jeiner Wohnung 
auf Befehl des Staatsanwalts verhaftet. — 

Es wird ein bißchen viel geſtohlen bei uns, beſonders 
in den Inſtitutionen, die dem Verkehrsminiſterium unter⸗ 
Erſt geſtern wurde uns 


hr hen i 
liegen, ein bißchen zu viel. 


durch die Berufungsverhandlung des Kaſſierers Zakrzewitt 
die von ihm verübte Unterſchlagung in Erinnerung ge⸗ 
bracht. Nach der Zakrzewfki⸗Affäre lam die üble Geſchechte 
mit „Orbis“. Und nun wieder der „ehrliche“ Szymcezal! 

Wird eine Betrügerei aufgedeckt, dann ſchlägt man die 
Hände zuſammen, fie haben ihn alle für jo ehrlich gegal⸗ 
ten, nein! 

Wie iſt denn das bei den Bahubehörden? Glaub: 
man den Beamten ſo aufs bloße Geſicht hin, oder unter⸗ 
liegen ſie einer Kontrolle? Und können Mißbräuche, die 
ein Bahnhofskaſſierer verübt, nur von einer Miniſterial⸗ 
kommiſſion aufgedeckt werden? Hat der Kaſſierer keine 
näheren Vorgeſetzten, die dazu da ſind, ihn zu beauf⸗ 
ſichtigen? 

Wir ſehen keinen anderen Ausweg, als daß dieſe Vor⸗ 
geſetzten für die Unterſchlagungen mitverantwort⸗ 
lich gemacht werden, denn das bloße Entlaſſen der nach⸗ 
das ſtändig 


entſprechend geahndet wird. 


Staniſlaw Luszezewſti ſchwer verwundet wurde. Die übri⸗ 
gen Bauern ergriffen die Flucht. 

Der Verletzte wurde in das Krankenhaus in Brzeziny 
geſchafft. Boleſlaw und Konrad Luczak wurden verhaftet. 


Katze verurſacht großes Brandungliick. 


Im Dorfe Wojkow, Kreis Sieradz, kam ein 
Feuer zum Ausbruch, dem 3 Wohnhäuſer, 5 Scheunen, 
6 Schuppen und 3 Ställe zum Opfer gefallen ſind. Ge⸗ 
treidevorräte, Maſchinen, mehrere Rinder und Schweine 
ſind verbrannt. Wegen der engen Bauweiſe war die ganze 
Anſiedlung vom Feuer bedroht. 

Wie die Unterſuchung ergeben hat, iſt das Feuer durch 
eine ſeltſame Urſache entſtanden. Eine dem Landmann 
Mateusz Slepek gehörende Katze lag unter dem Ofen. 
Plötzlich fiel dem Tier eine glühende Kohle auf das Fell. 
Die Katze jagte auf den Dachboden, die Glühkohle immer 
noch im Fell, das Stroh fing Feuer und bald ſtand das 
Haus in Flammen. Der Brand griff dann auf die ande⸗ 
ren Gebäude über. (a) 


Tomaſchow. Kohle für die Allerärmſten. 
Nach längeren Bemühungen der Vertreter des Klaſſenver⸗ 
bandes, für die ärmſten Arbeitsloſen Kohlen zur Vertei⸗ 
lung zu bringen, wurden endlich vorgeſtern für dieſen 
Zweck Kohle beſtimmt. Sie wird an Perſonen, die unter⸗ 
ſtützungsberechtigt ſind, verteilt werden. 


— Gasverbilligung. Es fand hier eine 
Konferenz von Wojewodſchaftsvertretern mit dem Direktor 
der hieſigen Gasanſtalt ſtatt. Nachdem die Bilanz geprüft 
worden war, wurde dem Direktor der Vorſchlag gemacht, 
die Preiſe für Gas um 5 Groſchen am Kubikmeter zu jen- 
fen. Auf dieſen Vorſchlag wurde von Dir. Bok bisber 
nicht geantwortet. Bei Gelegenheit verdient hervorgeho⸗ 
ben zu werden, daß die Gasanſtalt ſich für die Benützung 
des Gaſometers 7 Zloty monatlich zahlen läßt. 
Gasmeſſer haben ſich ſchon etliche Male bezahlt gemacht. 
Außerdem läßt ſich das Werk noch 60 Groſchen für Bedie⸗ 
nung zahlen. Gerade dieſer Zuſchlag kann durch nichts 
entſchuldigt werden. 

— Gegen die Tuberkuloſe. Unter dieſer 
Loſung wurde hier eine Propagandatätigkeit entfattet 
(vom 1. Dezember bis zum 10. Januar), welche einen 
Reingewinn von 1729 Zl. 76 Gr. einbrachte. Davon 
mußten 358,68 Zl. an das Wojewodſchaftskomitee, das 
dieſelben Ziele verfolgt, abgeleitet werden. 


Wielun. Geiſteskrankes Mädchen erfro⸗ 
ren. Auf dem Wege zum Dorfe Skomlin wurde ein be⸗ 
wußtloſes Mädchen im Schnee aufgefunden. Die Beſin⸗ 
nungsloſe wurde ſofort in ein Wielunier Spital eingelie⸗ 
fert. Das Mädchen heißt Helena Polowiak, iſt 18 Jahre 
alt und ſtammt aus dem Dorfe Skrzynie, Kreis Wielun. 
Sie iſt geiſteskrank. Ihr Zuſtand iſt hoffnungslos. 


Aus dem deukſchen Geſellſchaftslehen 


Bilderausſtellung. Vom Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsverein wird uns geſchrieben: Die Bemühun⸗ 
gen des Vereins um die Hebung des geiſtigen Lebens der 
deutſchen Kreiſe unſerer Stadt und ihrer Umgebung, die 
ſich bisher in der Vermittlung und Erſchließung des guten 
Buches durch Ausleihe und Leſeſtunden, ſowie in der Ver⸗ 
anſtaltung von Vorträgen, Singwochen und Laienjpieien 
äußerten, finden nun ihre Ergänzung auf künſtleriſchem 
Gebiet in einer Ausſtellung graphiſcher Werke von Frl. 
Cilly Heiſe. Die aus Lodz ſtammende Künſtlerin, die ihre 
Ausbildung in München genoß und gegenwärtig ihren 
Wohnſitz in der Schweiz hat, ſtellte uns eine größere Zahl 
ihrer Werke zur Verfügung, die nun in den Räumen des 


Dieſe 


Vereins in der Zeit vom 2. bis 10. Februar der Oefſent⸗ 
lichkeit zugänglich gemacht ſein werden. 


Kohle für unſere Kranken und Allerärmſten. Konſi⸗ 
ſtorialrat Dietrich ſchreibt uns: Schwer und bitter iſt das 
Los unſerer notleidenden Bevölkerung. Zu all dem Jam⸗ 
mer kommt aber noch Kälte und Froſt hinzu. Ganz ber 
ſonders aber haben die Kranken zu leiden und zwar in MI 
Familien, wo man beim beſten Willen nicht imſtande if, 
für die nötige Heizung zu ſorgen. Man ſtelle ſich kranke, 
ſieche Perſonen in Zimmern, in denen das Waſſer gefriert 
und am Morgen aufgehackt werden muß, vor. Was nützen 
da Medikamente, Krankenkaſſe und ärztliche Ratſchläge! 
Daher bitte ich alle, die noch ein warmes Zimmer haben, 
dieſer Armen und Allerärmſten zu gedenken und mit Spen⸗ 
den zu Hilfe zu kommen. 


Von der Milchſpeiſung an St. Johannis. Von Kon⸗ 
ſiſtorialrat Dietrich wird uns geſchrieben: In der Weih⸗ 
nachtsferienzeit hatten wir bereits ſtark über 200 Gäſte 
unter denen eine beträchtliche Zahl ſchulpflichtiger Kinder 
waren. Trotzdem die Milchſpeiſung für nicht ſchulpflich⸗ 
tige Kinder, die von keiner Seite eine Unterſtützung be⸗ 
kommen, gedacht war, wurden auch dieſe Kinder in der 
Ferienzeit geſpeiſt. Wir haben gegenwärtig über 150 
Kinder, die täglich geſpeiſt werden. f 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8 ½ 
Uhr abends, findet im Leſeſaal des Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111, wieder ein Vor⸗ 
leſeabend ſtatt. Thema: Krieg. Zum Vorleſen gelangen: 
Müller⸗ Partenkirchen, Die Gachſpitze; Wehner, Siaben 
vor Verdun; L. Frank, Der Vater; Henel, Der letzte Aus⸗ 
weg. Jedermann herzlich willkommen. Eintritt frei. 
Nee 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Derfammlung des bertrauensmännerrates der Itadt Lodz. 


Am Donnerstag, dem 2. Februar (Feiertag) um 10 
Uhr vormittags findet im Lokal der Ortsgruppe Lodz⸗ 
Nord, Polnaſtraße 5, eine Verſammlung des Vertrauens⸗ 
männerrates der Stadt Lodz ſtatt. Neben anderen Fra⸗ 
gen ſteht auf der Tagesordnung ein Referat des ſtellv. Vor⸗ 
jigenden des Vertrauensmännerrats Gen. W. Zin er 
über das Thema: 

„Die Aufgabe und die Bedeutung des Vertrauens⸗ 

männerrates in der Bewegung“. 
Den Vertrauensmännern der Stadt Lodz wird es zur 
Pflicht gemacht, vollzählig an dieſer Verſammlung teil⸗ 
zunehmen. Der Vorſitzende 


Ortsgruppe Chojny. Dienstag, den 31. Januar, um 
7 Uhr abends, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord — Frauenorganſſation. An 
Donnerstag, dem 2. Februar d. J., um 4 Uhr nachmit⸗ 
tags, findet im Lokale Polnaſtraße 5 (Zubardz) die ange 
kündigte Zuſammenkunft der Frauen ſtarz, 
Zu der Zuſammenkunft werden ſowohl die Frauen unſerer 
Mitglieder wie auch alle diejenigen Frauen eingeladen 
die Intereſſe für unſere Frauenbewegung bekunden. 

Der Borſtand. 


Veranſtaltungen. 


Nowo⸗Zlotno. Spielabend. 
Nowo⸗Zlotno veranſtaltet am Sonnabend, den 4. Fe 
bruar, im Parteilokal, Cyganka 14, einen Spielabend 
Zur Deckung der Unkoſten für Licht und Beheizung werd 
eine Gebühr von 25 Groſchen erhoben. Sind Karten er⸗ 
forderlich, jo wird für das Ausleihen derſelben eine wei⸗ 
tere Gebühr von 25 Groſchen erhoben. Mitglieder der 
Partei wie auch Freunde unſerer Bewegung find höfl. en 
geladen. 


Die Ortsgrup; 


Kr. 29  (Meidlatt) 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 29. Januar.. 


Polen. m 55 
Lodz (233,8 M.). — * 
10 Gottesdienſt, 12.1 5 Sinfoniekonzert, 14 Schallplatten, 
16 Jugendſtunde, 16.25 Schallplatten, 17 Soliſtenkon⸗ 
zert, 18 Verſchiedenes, 18.20 Sport, 20 Polniſche Tänze 
und Volkslieder, 21.30 Sportnachrichten, 22.10 Tanz⸗ 
muſik, 23 Uebertragung vom Theater „Morſkie Oko“. 


Ausland. 

Berlin (716 kHz. 418 M.) 
1130 Bach⸗Kantate, 12.05 Konzert, 15 Kabarett, 16.20 
Tanzmuſik, 17.05 Kindererlebnis: Die Schlacht um P'd⸗ 
del, 18 Magdeburger Mufik des 18. Jahrhunderts, 20 
Konzert, 21.10 Konzert. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.20 Konzert, 14 Elternſtunde, 16.20 Konzert, 17 Maſik 
für Kinder, 18.15 Hauskonzert, 20 Abendunterhaltung. 

Langenberg (635 kHz. 472,4 M.). 
13 Konzert, 16.30, 17 Konzert, 19 Eine Stunde Kurz⸗ 
weil, 20 Alles Nebeneinander 22.30 Kammermuſik, 23 
Tanzmuſik. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
11.30 Sinfoniekonzert, 12.45 Konzert, 15.50 Orcheſter⸗ 
foizert, 17 Konzert, 19.20 Klaviervorträge, 20 Tonfilm, 
Tang und Operette, 21.45 Barmuſik. 

Prag (617 153, 487 M.). 
12.05 Blasmuſik, 16 Konzert, 17.45 Schallplatten, 18 


In den 
Hauptrollen: 


Konkurrengpreiſe! | 
Maquilage (Verschönerung) ZI. 1.50 


„KRYSTJANA“ 


Gdanſka 43 (Ecke Srodmiejſka) Tel. 15906. Leiterin 
J. Wolczynſka, K. Milgrom. Pariſer Diplom. Emp⸗ 
fangsſtunden von 10-2 und von 4—8 Uhr abends. 
Sonn- und Feiertags von 10—2 Uhr. 


Augen⸗Heilanſtalt mit kündigen Betten 


Dr.med. G. KRAUS Zz 


PETRIKAUER 86, Tel. 204-74 


Jür alle, die in den Schützengrüben litten. 
Jür die Mütter, Galtinnen und Schweſtern. 
die täglich aus Angſt um das Leben ihrer 
Lieben ſtarben. Für die Generation, die 
vielleicht noch die Aualen eines Krieges wird 
durchleben müſſen. 
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Dane Sendung, 19 Tanzmuſtk, 19.30 Konzert, 20 Ka⸗ 
rett. 


— — 


Montag, den 30. Januar. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). f 
12.10 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16.25 Franzö⸗ 
ſiſch, 16.40 Wirtſchaftlicher Vortrag, 17 Klavierwerke, 18 
Leichte Muſik, 18.50 Verſchiedenes, 19.30 Am Horizont, 
20 Techniſcher Briefkaſten, 20.15 Oper von Schallplatten, 
23 Tanzmuſik. 
ö Ausland. 
Berlin (716 kHz, 418 M.) 
11.30 Schloßkonzert, 14 Schallplatten, 15.35 Klavier⸗ 
muſik, 15.50 Lieder, 16.30 Orcheſterkonzert, 19.35 Oper: 
„Carmen“, 21.15 Wilhelm Kempff ſpielt, 24 Oper: 
„Juanna“. 
Königswuſterhauſen (938.5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schulfink, 14 Konzert, 15 Frauenſtunde, 16.30 
Konzert, 17.30 Hauskonzert, 21.10 Brahms⸗Stunde, 23 
Tanzmuſik. 
Langenberg (635 153, 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 15.50 Kinder⸗ 
ſtunde, 17 Konzert, 18.30 Frauenſtunde, 20 Was wollen 
Sie tanzen, 21 Konzert, 22.30 Spiel: „Gott unter uns“ 
22.30 Nachtmuſik. 
Wien (581 kz. 517 M.). 
13.1 0 Schallplatten, 16 Jugendſtunde, 17.05 Konzert. 
19.55 Lieder und Arien, 20.35 Militärkonzert, 22 15 
Tanzmuſik. 


Szleminſka, 


Heute und folgende Tage: 


„AX CTR“ 


WARNER BAXTER, LEILA HVAMS, ALEXANDER KIRKLAND. 


Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.30 Konzert, 13.40 Schallplatten, 18.25 Deutſche Sen⸗ 
dung, 19.55 Philharmonieſches Konzert. 


Konzert polniſcher Tänze und Lieder. 

Heute, Sonntag, um 20 Uhr, ſendet Warſchau ein 
Konzert der Bauernkapelle von Stromberg und Ka⸗ 
czynſkti. Im Programm Kujawiaks, Polkas, Mafırlen 
uſw. Als Soliſtin beteiligt ſich an dem Konzert Aniela 
die eine Reihe polniſcher Volkslieder zum 
Vortrag bringen wird. e 


Schallplattenübertragung „Gioconda“ von Ponchielli. 


Mongen, Montag, 20.15 Uhr abends, übernimmt 
Lodz aus Warſchau eine Schallplattenübertragung der 
Oper „La Gioconda“ von Panchielli. Das Textbuch vie: 
jer Oper iſt bekanntlich nach dem Roman „Angelo Mali: 
pieri, der Tyrann von Padua“ von Victor Hugo geſchrie⸗ 
ben. Die Schallplatten find vom Enſemble der Mailän⸗ 
der Scala beſpielt. In den Hauptpartien find A. Arangi⸗ 
Lombardi, A. Grande und G. Viviani beſchäftigt. Am 
Dirigentenpult: Lorenzo Malajoli. 


Helft den hungernden Vögeln! 


Der größte Flim aus dem Leben hinter der 
Front nach dem berühmten Roman von Pierre 
Benoit. Regie: Willtam K. Howard. Hinter 
dem Stacheldraht der Kriegsgefangenenlager. — 
Die Liebe einer ſtolzen deutſchen Ariſtokratin zu 
einem franzöſiſchen Kriegsgefangenen. Der ſee⸗ 
liſche Zuſammenbruch eines deutſchen Offiziers. 
Der Selbſtmord des Lagerkommandanten. 


Beiprogramm: Die neueſte Ton⸗Wochenſchau, inländiſche Aktualitäten und Tonfilmfarte. Beginn um 12 Uhr. Von 12—3 Uhr alle Plätze zu 49 Gr. u. 1 gl. 
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Schleifer 


een 


Dr. med. Frau 


T. Rundstein 


Kinderkrantheiten 
Dr. med. 


Rundstein 


Innere Krantheiten, Ge⸗ 
burtenhilſe und Frauen⸗ 
keantheiten. 
Alexandrow bei Lodz. 
Ogrodowa 12 (gegenüber 
der Apotheke). Empfangs⸗ 


ſtunden von 2—8 uhr 
abends. 


Empfangsſtunden von 9.30 bis 7 Uhr. ra 
Venerologiſche anmalen 
Heilanftalt r n 1 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9—2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2— 3 empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty. 


Ach mein Kop. 


Unerträglich dieſe Nervenſchmer⸗ 
zen. Was für ein Glück, daß Togal 
im Hauſe iſt! Verſtändige Frauen 
kaufen regelmäßig Togal, es 
kommt ſtets gelegen, bald für ſich 
ſelbſt, bald für die Kinder. Wie 
bekannt hemmt Togal die An- 
ſammlung der Harnfäure u. heilt 
daher Neuralgie, Nerven⸗ und 
Kopfſchmerzen, Rheuma, Grippe 
und Erkältungen. Unſchädlich für 
Magen, Herz und andere Organe. 
Ein Verſuch überzeugt. In allen 
Apotheken erhältlich. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Jacharzt für Haut-, Harn⸗ u. Geſchlechtskrankheiten 


Andrzeia 5, Telephon 159-40 


Empfängt von 9—11 und 5—90 Uhr abends 
Sonn- u. Jelertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Dr. med. Heller 


ſucht die Werkzeugfabrik 
Zakontna 81, 
9090909999990 


E 
Originelle ſeidene 


Maskenkoſtüme 


zu verleihenbei Olga Piech, 
Kopernika 25, 1. Et 
Front, W. 8, 
nachmittags. 


„Jortſchritt“ 


awrot- Straße Ur. 3. 


Morgen, Montag, 7.30 Uhr abends 


Singſtunde des gemiſchten Chores 
Dienstag, den 31. Januar, 7.30 Uhr abends 


Singſtunde des Nännerchores 
und Vereins abend 


— 1 Frauenſettion 
Spezial⸗Aust für Haut u. Geſchlechtstrautheiten fichten Hip auf den amen: (09a Mittwoch, den 1. Februar 5 Uhr nachm.: 
umgezogen nach ver Traugutta 8 | | Boritandsiisung 
Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 ab 6.30 Uhr abends: 
Für Frauen deſonderes Wartezimmer = — Zusammenkunft 


Jür Undemittelte — Heilanſtaltspreiſe. 


Uciecha Corso Metro Adria 


Zielona 2/4 Przejazd 2 | Gtöwna 1 


e DR TE 


Heute und folgende Tage 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 


Przedwiosnie | 
Zeromskiego 74/76 


Limanowskiego 36 N Eee Nuk 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 


gur Erwachſene Geobes Donpeivenurumm ie eus Tuches 9 f 
| au Der unbelannte Feumenſch 
die Tränen die Hütte eh 


hinterm Dorf 


Drama aus dem Zigeuner⸗ 
leben mit 


fenmenſchen kennt nur das 
Recht der Djungel und nimmt 
das, was ihr gefällt. 


In der Hauptrolle der her⸗ 
vorragende Tenor 
Lutian Muratore. 

Beginn täglich um 4 Uhr, 

Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 


Sergeantx 


wan MozZuchin 


einer 2ojährigen 


I M K K m 
1 X In der Hauptrolle: 


Jedunfta, Stalfta, Piekarski, 
dtawſti 


f U. d. der, Bläbe: 8 Slot, 5 l. 
e . fe Ce g Dr Ken Maynard Johny 
Auto in Flammen Der Bampir Nächſtes Programm: im Film Wei Bmüller 


Dr. Jekyll und Nr. Hyde. 
Sonnabend 12 Uhr u. Sonn- 


eh „von Chicano Der Herrſcher 
7 en enn tag 11 Uhr vorm.: Kinde 
Harry Piel Rod la Roque ale Fl Capone — © 1 wir: der Steppen Tonfilmzugabe. 


Außer Programm: 


Die primitive Liebe des Af⸗ 


rr! EEE ITS TEE 
mmmmnnmmmmummmm 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtig ſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Abzadlung von 5 Zloſh an, 


von empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung 
Auch Soſas, Schlafbänte 
Zapızans und Gtühle 
bekommen Sie in feinfter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohn 
Kaufzwang! 
Beachten Sie gena:: 
die Abreſſe: 


Tapezierer P. Weiß 
Gientiewissa 18 
Front, im Lauben. 


nnn 


eine deutſche Erziehung zu geben, entſtand alſo die deutſche 


eſchloſſen, ſtatt des Begräbniſſes 


Lodzer Volkszeitung 


vewian zur Nr. 29 


Lodz die Flamme des polnischen Sozialismus 
Schwarze Tage aus dem roten Lodz⸗1905. 


In der letzten Sonntagsnummer des „Lo: | Mann der Regierungstruppen. Nach amtlichem Com⸗ 
ianin“ veröffentlicht Gen. E. Ajnenkiel einen | munique waren es 164 Tote und 152 Verwundete. Auf 
rtikel, der ſich mit den Kämpfen und der 40. Seiten des Militärs ſollen 1 Offizier und einige Solda⸗ 

jährigen Entwicklungsgeſchichte der P. P. S. in | ten gefallen ſein. 
Lodz befaßt. Wir bringen im Nachſtehenden dar⸗ Die Menge der Lodzer Revolutionäre zeigte ſich groß⸗ 
aus einen Auszug: f mütig. Als die Soldaten, Ba der 1 one 

Die Maſſe der Arbeiter iſt einer Waſſerfläche ver⸗ an die Wand gedrückt, riefen: „Tut uns kein Unrecht! Bei 
gleichbar. Fr wirft einen Sein ins Re den Gott, wir werden nicht ſchießen!“, gab die Menge nah. 
ſchlägt er größer und größer werdende Kreiſe, die das Ufer | So ſchenkte das Volk auch dem Kapitän der Gendarmerie 
berühren und wieder zurückkehren. Andrejew das Leben, als er darum bettelte, ſich damit ent⸗ 

Die vielen Verhaftung (1900), die Kreuzzüge der 
Kirche gegen die Sozialiſten, das Hinauswerfen „zu klu⸗ 
ger“ Arbeiter aus den Fabriken helfen für eine kurze Zeit. 
Jedoch die zurückkehrende Welle der zur Erkenntnis Ge⸗ 
kommenen erfaßt immer neue Gemüter. Die durch poli⸗ 
zeiliche Verhaftungen gelichteten Reihen füllen ſich nen 
und wachſen. Die Ideen der P. P. S. dringen immer tie⸗ 
fer ins Volk. 

Die Partei ſchickt einen ihrer tüchtigſten Organiſa o⸗ 
ren nach sen — den Gen. Arciszewſki. Die ſozialiſtiſche 
Lehre verkündend, taucht Gen. Arciszewſti überall auf. 
Einige Tage in Lodz, in den nächſten Tagen in der Um⸗ 
ebung, dann wieder unermüdlich unter den Lodzer Ar⸗ 
Beitern tätig, agitierend und die Fäden knüpfend — das 
iſt die Arbeit Arciszewſkis. 

So vergehen die Jahre der Stärkung und der Kämpfe. 
So das Jahr 1904. 

Die Partei organiſiert in Polen die Proteſtkundge⸗ 
bung gegen die zariſtiſche Mobiliſation. Es kommt zu 
einigen Arbeitermanifeſtationen, zu Reibungen mit Poli⸗ 
zei und Militär. In der ganzen Stadt beginnen kleine 
Kämpfe. In Widzew dauert der blutige Kampf mit den 
Koſaken drei Stunden. Das Reſultat — ſechs Erſchlagene 
und viele, viele Verwundete. 

Am 18. Juni fallen als Opfer der beſtialiſchen Re⸗ 
gierung (nach den Quellen der P. P. S.) 10 Tote und äber 
20 Verwundete. Am 20. Juni fand das große manije- 
ſtierende Begräbnis von fünf Gefallenen ſtatt. Zwanzig⸗ 
tauſend Menſchen nahmen daran teil. Die Polizei be⸗ 
ſchwört ſelbſt Zwiſchenfälle herauf. Sie ſtiehlt am 21. 
Juni die Leichen heimlich. Die öffentliche Beerdigung 
der toten Proletarier wurde verboten. Es wurde daher 
eine Trauermanifeſta⸗ 


ſchuldigend, daß er daheim Frau und Kinder habe. 

Trotzdem die Kämpfe lange dauerten, trotzdem die 
Arbeiter wahren Heldentum zeigten, gelang es dem Mili⸗ 
tär am 24. Juni um 4 Uhr früh den blutigen Aufſtand zu 
unterdrücken. 8 

Auch die feindliche Stellungnahme der Geiſtlichleit 
gegenüber den Arbeitern kam kraß zum Vorſchein. Erz 
iche Popiel veröffentlichte einen Hirtenbrief, in welchem 
er ausrief: „Genug des Leids, genug des Blutes, genug 
der Opfer“, nicht an die Adreſſe der Regierung, ſondern 
an die Adreſſe der Sozialiſten, welche er „reißende Wölfe“ 
nannte. 

Noch andere in Blut geſchriebene Kapitel, furchtbar 
in ihrer Nacktheit, ſind vorhanden — die Bruderkämpfe 
in Lodz.“ 

Gegen die Lodzer Arbeiter bildete ſich die Reaktion 
der Geſellſchaft. Bei ſtiller Unterſtützung der Regierung 
und der Geiftlichleit wurden dem Arbeiter die Waffen in 
die Hand gedrückt, um ihn gegen feine eigenen Brü⸗ 
der kämpfen zu laſſen. Nach dem Aufſtand begann die 
polniſche Bourgeoiſie dem Zaren bei der Vernichtung der 
Sozialrevolutionäre zu helfen, indem ſie die Kampfesor⸗ 
ganiſation des „Nationalen Arbeiterverbandes“ organi⸗ 
ſieren half. Die P. P. S. beſchloß deshalb, den Brub.r- 
kämpfen dadurch ein Ende zu bereiten, daß fie den Kamp! 
gegen die Regierung aufnahm. Dieſe Regierung ſah 
ſich gezwungen, die Erlaubnis zur Abhaltung von Ver⸗ 
ſammlungen zu geben. Dank deſſen wurden die Kämpfe 
unterbrochen. Leider aber begann jetzt der Niedergang der 
Revolution. Als durchſchlagender Faktor kam eine mo⸗ 
natelange Ausſperrung. Die Lodzer Arbeiter führten in 
Hunger und Kälte den Kampf gegen den Kapitalismus 
Dieſer Kampf wurde verſpielt. 


Da brach von zwei Seiten aus dem Hinterhalt (aus 5 2 N g 

Karolaſtraße und dem Heinzelpalais) Militär hervor, Die Spaltung der P. P. S. durch die Nationaldemo⸗ 

ng in die e endlöpfige Menge und begann 
den Mord. Nicht einmal Frauen, ſogar Kinder und Greiſe 
wurden nicht verſchont. Nach dem Bericht der damaligen 
ſozialiſtiſchen Preſſe wurden 18 Tote und über 100 Ver⸗ 
wundete gezählt. Nach amtlichem Bericht waren es jedoch 
„nur“ 12 Tote, 18 Verwundete und eine Menge Verhaf⸗ 
teter. 

Dies war das Loſungswort zum ſogenannten Lodzer 
Kufſtand, der drei Tage dauerte. Es war dies das erſte 
Zeichen eines bewaffneten Arbeiteraufſtandes 
im Königreich Polen und im ganzen ruſſiſchen Reiche über⸗ 

t 


tion abzuhalten. 


Arbeiter abzurechnen. Die bluti 
General⸗Gubernators Kasnakow fand im Lande und 
außerdem außerhalb der Landesgrenzen ein lautes Echo. 
Die erſte Tat Kasnakows bildete die Erſchießung von 8 
Menſchen ohne Gerichtsurteil. Bald darauf folgten die 
Kriegsgerichte. 

Die Urteile dieſer Gerichte, mittelalterliche grauſame 
Torturen, das allgemeine Elend und die Arbeitslosigkeit, 
ſchafften eine Sphäre der Niedergeſchlagenheit und raub⸗ 
ten dem Arbeiter jeglichen Glauben an einen Sieg der Re⸗ 
volution. Der blutige Sturm der Konterrevolution wurde 
von den Maſſen ſtillſchweigend aufgenommen. Doch nur 
für eine kurze Zeit. Bald erhebt der Proletarier wie⸗ 
derum ſeinen Kampfesruf. Ueberſetzt von Th. 


Das deuiſche Gymnaſium zu Babinnice. 


Eniſtehung und Entwicklungs gang. 
Am Sonntag, dem 15. Januar, fand die | im Haufe der Brüdergemeinde untergebracht und am 8. 


Auf den Straßen der Stadt wurden Barrikaden er⸗ 
richtet. Die Menge kämpfte gegen die bewaffnete Regie⸗ 
rungsgewalt. Von ſeiten des Militärs nahmen an dieſen 
Barrikadenkämpfen 6 Regimenter Fußvolk und 4 Regie⸗ 
menter Kavallerie teil. 

Laut ſozialiſtiſcher Preſſe kamen am 23. Juni, dem 
blutigſten Kampftag, 2000 Revolutionäre um und 80 


Einweihung der neuen Räumlichkeiten des Deut- | September 1916 fand die Einweihung der Schule ftatt. 
ſchen Gymnaſiums zu Pabianice ſtatt, das jetzt Die deutſche Mittelſchule war da, fie war von Pabianicer 
ſchon im eigenen Gebäude (Legionenſtraße 60) | Bürgern, an deren Spitze der damalige Bürgermeiſter vor 
untergebracht iſt. Aus dieſem Anlaß drucken Pabianice, Herr Dr. Alex Kruſche, ſtand, gegründet 
wir dieſen Aufſatz unſeres Pabianicer Korreſpon⸗ worden. Dr. Kruſche ſteht auch heute noch dem Pabianicer 
denten. Deutſchen Gymnaſialverein als Präſes vor. Dank der 
Opferwilligkeit der deutſchen Geſellſchaft wurden die nöti⸗ 
gen Geldmittel für die Einrichtung der Schule bald ge⸗ 
ſammelt. Es wurden fürs erſte 5 Klaſſen eröffnet, die von 
174 Schülern (152 Knaben und 22 Mädchen) beſucht 
wurden. Das Lehrerkollegium beſtand aus ſechs Perſonen. 
Die Schule erhielt das Programm eines humaniſtiſchen 
Progymnaſiums, nach dem Muſter dieſer Schulgattung in 
Deutſchland. Die Koedukation, die hierzulande an den 
Mittelſchulen eine Neuerſcheinung war, wurde für dieſe 
Anſtalt eine Notwendigkeit. Man führte aber anfangs 
den Unterricht in den einzelnen Fächern für Knaben und 
Mädchen beſonders. 


Was den Charakter der Schule betrifft, ſo wurde 
dieſer von vornherein durch den Geiſt der Brüderlichkeit 
und Menſchlichkeit gekennzeichnet, den Geiſt der tätigen 
Nächſtenliebe und der ſtrengen Pflichterfüllung. Das 
Deutſche Gymnaſium zu Pabianice kannte und kennt kei⸗ 
nen nationalen, konfeſſionellen oder politiſchen Antago⸗ 
nismus. Pädagogiſcher Ernſt, ein gutes Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Schule und Haus, zwiſchen Schulleitung und Lehrer⸗ 


Es iſt eine beſondere Freude, über die Geſchichte einer 
Inſtitution zu berichten, die in ihrer Entwicklung einen o 
großen Schritt nach vorwärts zu verzeichnen hat wie das 
Deutſche Gymnaſium zu Pabianice. Ueber deſſen Geſchichte 
erfährt man aus dem Bericht, den es im Jahre 1918 
herausgab, folgendes: 

Im Juni des Jahres 1916 faßten einige Herren vom 
Vorſtande des Pabianicer Hilfsvereins den Plan, in Pa⸗ 
bianice eine deutſche Mittelſchule zu gründen. Aus dem 
Wunſche, deutſchen Kindern eine höhere Ausbildung und 


Mittelſchule zu Pabianice. Daß dieſe Schule wirklich nor⸗ 
wendig war, zeigt der Umſtand, daß ſich ſofort 120 Kinder 
zum Eintritt in die neugegründete Anſtalt meldeten. 

Bei der Organiſterung der neuen Lehranſtalt fand die 
Pabianicer deutſche Geſellſchaft tatkräftige Unterſtützung 
von jeiten der Brüdergemeinde. 

Aus dem Kreiſe der Brüdergemeinde ſtammte auch der 
erſte Leiter der Anſtalt, Herr Paſtor Sieb ö rger, und 
bie erſten Lehrer. Die neugegründete Lehranſtalt wurde 


kraten und den nationalen Arbeiterverband, die vielen 
Bruderkämpfe und e die allgemeine Desor⸗ 
ganiſation, die in den Reihen der Partei einriß, alle dieſe 
angeführten Momente erlaubten es der ruſſiſchen Regie⸗ 
‚rung zum Gegenſchlag auszuholen und mit dem Looger 
Regierungszeit des 


einrichtung gearbeitet 


Sonntag, den 29. Jannar 1933 


ſchaft, zwiſchen Lehrern und Schülern kennzeichnet das 
Deutſche Gymnaſium zu Pabianice. 

Im Jahre 1917 wurde eine weitere Klaſſe, die Unter⸗ 
tertia, eröffnet, 1918 kam die Obertertia hinzu, ſo daß 
1919 das Progymnaſium bis zur Unterſekunda (5. Klaſſe) 
einſchließlich vollſtändig war. 

Die Entwicklung der politiſchen Ereigniſſe im Lande 
hat auch auf die Schule eingewirkt. Im November 1918 
kam der Umſturz, und die Anſtalt wurde vorübergehend 
geſchloſſen, aber nach vier Tagen wieder eröffnet. Abge⸗ 
ſehen von Störungen, die durch die zeitweilige Abweſen⸗ 
heit einiger Lehrer verurſacht wurden, konnte das Schul⸗ 
lahr glücklich beendet werden. Die Schule hatte ſogar in 
dieſem Jahre der politiſch⸗kritiſchen Zeit den höchſten Be⸗ 
ſtand an Schülern aufzuweiſen. Wenn im Schuljahre 
1917/18 die Schülerzahl von 174 auf 202 geſtiegen war, 
ſo erhöhte ſich dieſe Zahl im Jahre 1918/19 auf 237 
(145 Knaben und 92 Mädchen). 

Mit dem Jahre 1919 begannen die großen Schwie⸗ 
rigkeiten für die Schule. Die Schulbehörde verweigerte 
einigen Lehrern die Unterrichtserlaubnis, und die beſten 
Lehrkräfte mußten die Schule verlaſſen. Auch der viel⸗ 
geſchätzte Leiter der Schule, Herr Paſtor Siebörger, wurde 
als Direktor nicht mehr beſtätigt. Es gelang aber doch, 
die Lücken im Lehrerkollegium auszufüllen, und das Schul⸗ 
jahr 1919/20 nahm ſeinen normalen Gang. Die Schüler⸗ 
zahl betrug damals 214. 

Die Forderungen des Miniſteriums wurden immer 
ſtrenger, und am Ende des Schuljahres 1920 mußte wieder 
eine Umgruppierung des Lehrerkoll giums vorgenommen 
werden. Außerdem verlangte das Miniſterium die Durch⸗ 
führung einer Reihe von Reformen in der Schule, von der 
es die Erteilung der Konzeſſion abhängig machte. Die 
meiſten Abſolvenben des damals öklaſſigen Gymnaſiums 
gingen nach Liſſa, um dort das Abitur zu machen. Das 
Lehrprogramm der Schule wurde dem eines polniſchen 
Staatsgymnaſiums angepaßt, wodurch die Beſtätigung des 
Gymnaſialvereins und die Konzeſſion für die Anſtalt er⸗ 
langt wurde. Durch den Wegfall der oberen Klaſſe, der 
Oberſekunda, und durch die Erhöhung des Schulgeldes 
wurde die Schülerzahl kleiner. Im Jahre 1920/21 hatte 
die Schule nur 151 Schüler (85 Knaben und 66 Mädchen). 
Im nächſtfolgenden Jahre wurde dann die höhere Klaſſe 
trotz der geringen Zahl der Kandidaten eröffnet. Im 
Schuljahr 1921/22 betrug die Schülerzahl 155 und ſtleg 
im Jahre 1922/23 auf 184. 

Inzwiſchen war es gelungen, das Vertrauen des pol⸗ 
niſchen Unterrichtsminiſteriums zu gewinnen. 

Im Jahre 1924/25 wurde die ſiebente Klaſſe und ein 
Jahr darauf die achte Klaſſe eröffnet. Im Mai 1926 fand 
an der Schule die erſte Reifeprüfung ſtatt. Das 
grobe Ziel war erreicht. Pabianice hatte ein Deutſches 

ollgymnaſium. Neun Zöglinge verließen im Jahre 1926 
als erſte Abſolventen die Lehranſtalt mit dem Reifezeug⸗ 
nis. Den Stadtverordneten war es ſogar gelungen, meh⸗ 
vere Jahre hindurch von der Pabianicer Selbſtverwaltung 
eine ſtändige Unterſtützung zu erlangen, die, wenn ſie auch 
nicht groß war, doch eine große moraliſche Bedeutung für 
die Schule hatte: ſie zeugte von der Erkenntnis, daß das 
Deutſche Gymnaſium auch in den Augen der polniſchen 
Bevölkerung der Stadt Pabianice ſeine Daſeinsberechti⸗ 
gung hat. 

Auch die Jugendbewegung fand Eingang in 
die Anſtalt. Es entſtand vor fünf Jahren eine Wan er⸗ 
vereinigung, die unter dem Namen „Jungengruppe“ nich 
heute noch beſteht. Die Schülervereinigung hat ſich fo 
weit entwickelt, daß fie vor drei Jahren eine Landparzelle 
erwarb und mit eigenen Kräften ein kleines Landheim 
aufbaute. Dieſe Wandergruppe wird am beſten durch ihre 
Satzungen charakteriſiert. Es heißt da: „Die Vereinigung 
erſtrebt die Erziehung ihrer Mitglieder zur Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, geſunder Natürlichkzit und zum Verantwortungs⸗ 
bewußlſein; ſie erſtrebt dies durch Wanderungen, ſportliche 
Erziehung und Pflege echten Volksgutes“. 

Es traten an die Anſtalt immer neue Aufgaben heran. 
Vor allem die Sorge um ein eigenes Schulgebäude. Vor 
vier Jahren kaufte der Gymnaſialverein einen Platz in 
der Kosciuszko⸗Straße zu Pabianioe, vor der Hand aber 
jehlten die Mittel zum Bau. In der Folge entzog die 
Schulbehörde der Schule die Rechte, weil die Einrichtun⸗ 
gen der Anſtalt den Anforderungen nicht mehr genügten. 
In dieſer Notlage kam der Anſtalt die evangeliſche Ge⸗ 
meinde zu Hilfe und ſtellte einen idealen Bauplatz zur Ver⸗ 
fügung. Wer auf der großen Gemeindeverſammlung war, 
als dieſer Beſchluß gefaßt wurde, und die Einmütigkeit ſah, 
mit der alle ohne Unterſchied des Standes und der Ueber⸗ 
zeugung wie ein Mann für das Deutſche Gymnaſium be⸗ 
reitwilligſt eintraten, der mußte die Gewißheit erhalten, 
daß das Pabianicer Deutſche Gymnaſium tiefe Wurzein 
gefaßt hat, daß die deutſche Grſellſchaft ſich der Bedeutung 
einer eigenen Lehranſtalt bewußt iſt. 

Der Plan für das neue Gebäude wurde vom Herrn 
Architekten Otto Kolbe in Pabianice uneigennützig an⸗ 
gefertigt. Im Frühjahr vergangenen Jahres wurde durch 
Opferwilligkeit der Freunde der Schule mit dem Bau be⸗ 
gonnen und noch im Sommer wurde er unter Dach ge⸗ 
bracht; währen dder Herbſtmonate wurde an der Innen⸗ 
und der Bau ſoweit fertiggeſtellt, 
daß das Gymnaſium in den Weihnachtsferien das neu: 
Gebäude beziehen konnte. 

Das Deutſche Gymnaſium zu Pabianice hat während 
ſeines 17jährigen Beſtehens den Beweis erbracht, daß es 
Lebenskraft auch für die Zukunft hat. — Die Anſtalt wird 
gegenwärtig von Dir. G. Hanelt geleitet. 


dg. P. 
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Nachdruck verboten. 
„Es ſind heute ſchon viele ſchöne Worte geſprochen 
worden. Indem, daß ich die Sach von der wirtſchaft⸗ 
lichen Seitn betracht, möcht ich auch einige Worte ver⸗ 
lieren. Dös eine is wohl ner zu bſtreiten, daß unſere 
ſämtlichen Gründe und Böden in einer Höhenlage von 
tauſend Metern und mehr net viel wert ſind. Wir habn 
bloß zwoa, drei Bauern da, dö andern ſand lauter Gütler, 
a jeder braucht no irgend a Nebengſchäftl, daß er leben 
kann; fürn Fremdenverkehr ſand ma wieder net ein⸗ 
gricht — dd paar Ruabn und Kartoffel, dö bei uns baut 
werdn, ſand gar nei der Rede wert. Und uns bietet ſich 
eine Gelegenheit, daß ſich die meiſten a andere, a beſſere 
Exiſtenz ſchaffn könnten. Nun geht ma her und predigt 
ma von der Hoamatliab. Ja, dös is wahr, ſchön iſt unſer 
Fleck, aber von da Schönheit kann niemand lebn. Jetzt 
bietet ſich Gelegenheit, jetzt können wir noch verhandeln — 
eines Tages werdn wir gar nimma gfragt, da hoaßts 
„Zwangsablöſung', und wir ſind die Ausgeſchmierten und 
müſſen nehma, was ſ' uns gebn.“ 
„Sehr richtig!“ 
„Ausgeſchloſſen!“ 
Die Meinungen gaben ſich in erregten Zwiſchenrufen 
fund, - 
„Laßt's mi ausredn, i bin glei ferti — alſo dös is 
meine Meinung, daß mir in die Sach einwilligen ſolln; 
ös is ja net, daß wir alle mitanand nach Amerika aus⸗ 
wandern müſſen, wir bleibn im Landl Tirol, da gibt's 
ſchon an Platz für uns — — ich ſtimme für die Ab⸗ 
löſung.“ 
Den gleichen Beifall, faſt noch etwas ſtäxker, den vor⸗ 
hin der Viehhändler bekommen, erhielt nun auch der 
Bopfinger, Unter dieſen Umſtänden war das Ergebnis 
der Abſtimmung mehr als zweifelhaft. Weder der Bürger⸗ 
meiſter noch der Pfarrer und der Lehrer konnten jetzt die 
Situation überblicken. Mit ihm, dem Bürgermeiſter, 
waren es fünf Stimmen, die gegen eine Ablöſung waren, 
auf der anderen Seite hatte man es durch geſchickte Agi⸗ 
tation verſtanden, einen ſogenannten „Block“ zuſammen⸗ 
zubringen, der ebenfalls fünf Stimmen vereinigte. Unter 
dieſen Umſtänden war Heiterwang verloren. 
Die einzige Rettung war der Stangaſſinger. Der 
Bürgermeiſter konnte und wollte es nicht glauben, daß ihn 
der Stangaſſinger im Stich gelaſſen hatte. Ein Handſchlag 
galt immer noch wie ein Schwur im ſchönen Ausſern, 
jenem Stück Tiroler Land, das wie ein koſtbarer Schatz 
Heimatboden zwiſchen den Bergen eingeklemmt war 


* * 


* 


„Sei doch froh, wenn die Abſtimmung vorüber ift, 
ganz gleich, wie ſie ausfällt, du biſt dann außer Schuld; 
niemand kann dir einen Vorwurf machen, du kannſt doch 
ſchließlich für eine Autopanne nicht verantwortlich ge⸗ 
macht werden — Schatz, komm, laß doch den Kopf nicht 
hängen — denk zurück an die vielen ſchönen Stunden, 
Hans.“ 

Ein müdes Lächeln zeigte ſich auf den Lippen des Ge⸗ 
liebten. 

Das Auto hatte Bichlbach ſchon paſſiert. Man ſah 
bereits die Kuppel der Heiterwanger Kirche. Der Wagen 
hatte ſein höchſtes Tempo. Hans ſchrie dem Chauffeur 
in die Ohren: „Bis zum Hirſchenwirt.“ 

Kaum hatte die Bremſe den Wagen aus einem wahn⸗ 
ſinnigen Tempo zum Stehen gebracht, ſprang der Stan⸗ 
gaſſinger über die Straße, nahm mit einem Satz die Stein⸗ 
ſtufen, die zum Wirtshaus führten. Von oben herab hörte 
man einen Lärm, der ſich von Sekunde zu Sekunde 
ſteigerte. Stangaſſinger raſte wie ein Wahnſinniger die 
breite Treppe zum Saal hinauf. Oben konnte er nicht 
mehr weiter. Der breite Gang war von Menſchen voll⸗ 
geſtopft. Ein Teil von ihnen klatſchte in die Hände, andere 
ſchrien und lachten, wieder andere fluchten, ſchimpften. 
Als ſich Stangaſſinger mit den Ellbogen einen Weg in 
das Verſammlungszimmer bahnte, ſchrie jemand: Da is 
der Stangaſſinger! Ein ungeheurer Lärm ſetzte ein. Man 
ſtand auf den Stühlen, Rufe ſchollen durcheinander: 
„Lump, elendiger“, „Weiberkittel windiger“, 
verräter“, „Bravo! Stangaſſinger.“ 

Leichenblaß ftand der Bauer an der Schwelle des Be⸗ 
ratungszimmers. „Pfui Deift, Stangaſſinger.“ Die alte 
Wirtin hatte keinen anderen und kräftigeren Ausdruck der 
Verachtung. Sie ſpitzte ihren zahnloſen Mund und ſpuckte 
dem Bauern ins Geſicht. 

Wie ſeinerzeit Jeſus dem Petrus im Hofe des Pilatus 
einen Blick voll Vorwurf und Mitleid zugeworfen hatte, 
empfing der Bürgermeiſter von Heiterwang ſeinen jungen 
alten Freund mit einem Blick, der, von Tränen umrahmt, 
jagen wollte: Hans .. du biſt am ganzen Unglück 
ſchuld .. Du haſt deine Heimat verraten. 

Der Bürgermeiſter war außerſtande, zu ſprechen. Der 
Lehrer nahm das Protokoll, las: „Mit fünf gegen fünf 
Stimmen iſt der Antrag des Bürgermeiſters und ſeiner 
Genoſſen gefallen — mit ihm eure Heimat Heiterwang. 
Mit tieſſter Wehmut im Herzen ſtehen wir in dieſer 
Minute, wo die Würfel über Sein oder Nichtſein einer 


„Heimat⸗ 


Heimat gefallen ſind — in dieſem Saal, wo einſt der 
Schloßherr von Ehrenberg vor Hunderten von Jahren 
voll Stolz in dieſes Land zwiſchen den Bergen hinaus⸗ 
geſehen hat.“ 

„Hör auf mit dein'm Krampf.“ 

„Laßten redn.“ 

„Schluß!“ 

„Weiterreden!“ 

Wiederum ſchrie alles wild durcheinander, Der Lehre. 
ſchwang die Glocke; unterdrückten Zorn im roten Geſicht 
rief er: 

„So viel Anſtand werdet ihr noch aufbringen, daß ihr 
das Urteil in eurem Schandprozeß noch anhört.“ 

Die übrigen Worte verloren ſich in einem ungeheuren 
Tumult. Einige Burſchen fingen ſogar mittels der Finger 
ein Pfeifkonzert an. Die ganze Bewegung ſchien das erſte 
Stadium eines wüſten Kampfes zu werden. 

Der Bürgermeiſter gebot mit der Glocke unaufhörlich 
Ruhe. Allmählich beruhigten ſich die Gemüter. Tief er⸗ 
griffen holte der Bürgermeiſter zu ſeinen letzten Worten 
aus. N 

„Bürger von Heiterwang! In Anbetracht des Wahl⸗ 
ergebniſſes, in Anbetracht der Stimmung möchte ich mich 
kurz faſſen. Wir haben unſere Pflicht getan und waſchen 
unſere Hände in Unſchuld. Ihr ſelbſt habt eure und eurer 
Kinder und Kindeskinder Zukunft beſtimmt. Wolle es 
Gott, daß euer Tun ein rechtes war, Blutenden Herzens 
fügen wir uns der Abſtimmung. Das eine will ich auch 
noch ſagen. Meinen Namen ſoll das Protokoll, das die 
Heimat verkauft, nicht tragen. Ich trete von dieſer Stunde 
an zurück. Jene, die lachenden Herzens Haus, Hof und 

Renſchen verſchachert, ſollen auch ihre Unterſchrift unter 
jenes Protokoll ſetzen, auf daß man es für ewige Zeiten 
im Buch der Geſchlchte leſen kann; Es gab einmal ein 
Dorf im ſchönen Ausfern, ein ſchönes Pfarrdorf mit 
dreihundertfünſzig Seelen, es hieß Heiterwang. Das Dorf 
haben die eigenen Bürger verkauft. Als eine „Vineta in 
Tirol“ ruht es auf dem Grunde des Sees für ewige 
Zeiten!“ 

Die Rede hatte ihre Wirkung nicht verfehlt. Die 
Bauern ſteckten die Köpfe zuſammen, über die Geſichter 
der Frauen wiſchten die Sacktüchtn — man war un⸗ 
angenehm berührt. 

Langſam leerte ſich der Saal. Man ging in die Gaſt⸗ 
ſtube, vor dem Wirtshauſe ſammelten ſich Gruppen. Man 
hörte nichts anderes als Geſpräche über die Ablöſung und 
über den Ausfall der Wahl. 

Der Stangaſſinger war wie vom Schlag gerührt. Er 
ſprach kein Wort und ſtierte wie ein Irrer in ein Loch. 

Auf ſeinem Rücken ſaß die ganze Stunde der Schwere 
und die der Reue. Niemand anders hatte indirekt den 
Untergang des Dorfes verſchuldet als ein Weib — die 
Geliebte des Stangaſſinger⸗Hans. Wegen einer einzigen 
Liebesnacht mußten Häuſer, Felder und Menſchen geopfert 
werden, mußte ein ganzes Dorf untergehen. 

Die alte Stangaſſingerin blickte vorſichtig durch das 
kleine Fenſter im Hausgang, als fie den ſchweren Eiſen⸗ 
klöppel der Tür anſchlagen hörte. Es war am Sonntag 
nachmittag, um dieſe Zeit war niemand auf dem Hof. 
Knechte und Mägde waren ausgegangen. Vorſicht war 
alſo hier ſtets geboten. Erſt vor wenigen Monaten wurde 
eine alte Bäuerin von Handwerksburſchen nieder⸗ 
geſchlagen, dann drangen die Burſchen in die Kammer 
ein und nahmen mit, was fie fanden. Die alte Bäuerin 
wollte ſeit dieſem Vorfall nicht immer auf das erſte 
Klöppelzeichen den ſchweren Türriegel zurückſchieben. 

„Ja — d' Nanni is — Nanni, was willſt denn du 
bei mir? Da Hans is heut no net heimkomma.“ 

Die Tochter des Bürgermeiſters, von der man allent⸗ 
halben als zukünftige „Stangaſſingerin“ ſprach, ſank der 
alten Bäuerin in die Arme. Ein Sturzbach von Tränen 
löſte den Kummer, den ſie ſeit Wochen ſtill im Herzen 
trug. Der heutige Tag, die Abſtimmung, das Auto mit 
der Rivalin, ließ ſie die Laſt nicht mehr länger allein 
tragen. 

Der junge Körper zitterte unter dem Schluchzen des 
armen Mädchens. „Geh weiter, gehn ma in d' Stubn 
nein. Hat dir der Hans was tan? Mir darſſt es ſchon 
ſagn, biſt vielleicht von ihm a ſo dran.“ 

Die Bürgermeiſterstochter bekam einen neuen Anfall 
von Weinkrampf. Sie fiel auf das Kanapee, das hinten 
in der Dfenede ſtand, und vergrub den Kopf zwiſchen zwei 
Kiſſen, die an einem Ende des Kanapees lagen. Die 
beiden Kiſſen, die eher auf die Ottomane irgendeines 
Herrenzimmers gepaßt hätten, ſtachen von dem einfachen 
üblichen Möblement der Bauernſtube etwas merkwürdig 
ab. Sie waren zwar keine kunſtgewerbliche Arbeit. Die 
Tochter des Bürgermeiſters, die etliche Monate in einer 
Hausbaltungsichule war, hatte die beiden Kiffen in Ans 
dacht und Liebe geſtickt Aus einem Kranz himmelblauer 
Kreuzelſtiche leuchteten grellfarbene rote Roſen. 

Als die alte Bäuerin ſorgenerregt über die Schultern 
des ſchluchzenden Mädchens ſtrich, ſprang es mit einem 
wilden Satze auf. Die Augen leuchteten wie die einer 
ſprungbereiten Pantherkatze, die Finger hielten die beiden 
Siien krampfartio umkrallt Ein wilder Schrei klang in 
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die Schwüle der ſtillen Stube, in die gerade die Nach⸗ 
mittagsſonne goldene Schienen auf den blank geſcheuerten 
Dielenboden gleiten ließ. Das Mädchen warf die Kiſſen 
auf den Boden und ſtampfte in einem wilden Anfall 
darauf, daß die Nähte krachten und die Federn wie ſcheue, 
aufgeſchreckte Vögel davonflogen. 

„Nanni, Nanni, was fangſt denn an? Was machſt denn 
da!?“ Die Bäuerin glaubte es mit einer Irren zu tun 
zu haben. Das der Verzweiflung nahe Mädchen ſchrie 
und weinte; 

„Dös hätt i net glaubt, daß ma da Hans dös antun 
könnt — und an allem is nur dieſes Weib von Reutte 
ſchuld.“ Von neuem fiel Nanni auf das Kanapee 
zurück. 

Jetzt erſt begann auch der alten Bäuerin ein leiſes 
Dämmern aufzuſteigen. Sie ſuchte die Nanni aufzurichten. 
„Was — da Hans — a andere — Nanni — ſteh auf: 
komm, red ma a vertraulichs Wörn miteinander.“ 

Wie zwei Verzweifelte, die ſich mühſam an das Ufer 
ſchleppten, gingen die beiden, eng aneinandergeſchmiegt, 
vor an den Tiſch, 

Die Heiglhof⸗Nanni fing zu erzählen an. Sie hatte die 
helden beobachtet, wie ſie mit dem Auto abfuhren, hatte 
Wache gehalten die ganze Nacht, war mutterfeelenallein 
bis nach Bichlbach gegangen, hatte die beiden geſehen, wie 
ſie am Morgen angekommen waren. 

„— und nur der Hans is ſchuld, daß Heiterwang ver⸗ 
kauft wird; feine Stimm hätt den Ausſchlag gebn — bö3 
Welb, dös elendige, dd Schlang hat den guten Kerl rum⸗ 
kriagt.“ 

Die Bäuerin konnte kein Wort über die Lippen bringen; 
ſie ſtammelte nur unverſtändliche Silben, machte das 
Kreuz, fiel auf die Knie. Die knöchernen Arbeits hände 


preßte ſie zuſammen, die Augen glühten in das Herr⸗ 


gottseck, ein heiſerer Schrei gurgelte über die Kehle: 
„Gerechter Gott im Himmel — ich kann's net glaubn, 
na — na, Nanni, ſag, daß dös alles, was du jetzt gſagt 
haft, nur a Traum, nur a Traum gweſn is. Heiterwang, 
unſer Hoamat, ſoll verkauft werden — und ſchuld, ſchuld 
is mei Hans.“ 

Die Bürgermeiſterstochter fuhr zuſammen. 
Bäuerin ſchrie, daß es ſchrecklich widerhallte: 
„J geh net raus aus dem Hof, aus meim Hof — na, 
na — hahaha — Heiterwang verkauft — verflucht ſollſt 
ſei, Verräter, du Judas deiner Hoamat.“ 
Wie eine Schlange fuhr fie auf, riß das Porträt ihres 
Sohnes mit einer Gewalt von der Wand, daß der Nagel 
im Bogen davonflog. Dann ſchleuderte ſie das Bild unter 
einem ſchrecklichen Fluch durch ein offenes Fenſter in ben 
Hof. Dort prallte es an einem Miſtkarren ab, nahm den 
Weg in eine Jauchenlache und blieb darin in halber Höhe 
ecken. 

„Herr am Hof bin i — verſtanden!“ Wie ein aus den 
Lüften angekommener Geiſt ſtand der junge Bauer in der 
Stube. Seine Fauſt donnerte auf den Tiſch. 

Die Bäuerin ging langſam auf ihn zu. Sie bückte ſich, 
als wollte ſie Anlauf zu einem Angriff nehmen. 
„Pfui Deifel — von dieſer Stund an biſt du nimmer 
mein Kind.“ In grenzenloſer Verachtung ſpie ſie vor 
ihrem Sohne aus. Gleich darauf zerriß ein wilder Fluch 
die beängſtigende Stille, ein dumpfer Schlag fiel breit auf. 
Es war das erſtemal im Leben, daß der Sohn ſeine eigene 
Mutter zu Boden ſchlug. Mit einem jähen Aufſchrei floh 
die frühere Geliebte des jungen Bauern aus der Stube. 
In der kommenden Nacht irrte der Bauer durch die 
nahen Bergwälder von Heiterwang; mehr als einmal 
ſtand er am Seeufer und überlegte. Immer wieder lockte 
ihn das Leben ... rief ihn das Geſicht eines ſchönen 
Weibes zurück. 
In beiden Wirtshäuſern ging es lebhaft zu. Man 
lachte und zechte, man trank ſchon auf die kommenden 
Schecks. Schon am Nachmittag hatte jene Oppoſition, die 
den Antrag des Bürgermeiſters zu Fall gebracht hatte, 
neue Anhänger bekommen. Der Mammon, das Geld, 
hatte die kleinen Leute ſchnell beſiegt. 
Stangaſſinger hörte das Lachen und Jodeln der Gäſte 
bis zu den Bergwieſen herauf. 
Wie ein angeſchoſſenes Stück Wild ſchleppte er ſich 
dahin. Von fern leuchteten die Lichter von Heiterwang. 
Wie Augen feindlich geſinnter wilder Tiere glühten ſie 
zu ihm herauf. Wilder Schmerz nagte in ſeinem Innern, 
ſaß wie ein erdrückender Felſen auf ſeinem Rücken. Mit 
einem tiefen Seufzer ſank er auf eine mit Moos über⸗ 
zogene Felſenplatte — wie ein Ausgeſtoßener, ein des 
Landes verwieſener Verbrecher kam er ſich vor. Wo ſollte 
er aufgenommen werden, an welche Tür konnte er klopfen, 
wo ſtreckte ſich ihm eine Freundeshand entgegen? Jene, 
die da drunten um die Bierkrüge im Wirtshauſe ſaßen, 
fröhlich zechten und den Sieg feierten, hätten ihn aus⸗ 
gelacht und von den Tiſchen gewieſen. 
„Weg da — du biſt auch einer von der anderen 
Seite — du hätteſt auch mit den anderen geſtimmt — 
wenn, wenn du dich früher aus den Armen eines Weibes 
hätteſt losringen können. Hahaha —* 


Die 


an den Tiſchen ihrer Stuben ſaßen und das Ungeheuer⸗ 
liche, das ſich heute zugetragen, immer noch nicht fallen 
konnten, hätten ihn von den Schwellen ihrer Häuſer ge 
jagt: 

„Fort, Verräter, Judas von Heiterwang; eines Weibes 
wegen haſt du deine Heimat verraten —“ 

Zu Hauſe — im Stangaſſingerhof war eine Mutter, 
die — von ſeiner Fauſt blutig geſchlagen — am Boden 
lag. Ein Froſt ſchüttelte den Körper. Die Schläfen 
brannten, das Herz ſchlug. Hans fror, er knöpfte den 
Rock zu. 

„Theſſa — Theſſa!“ Er zuckte zuſammen; ihm kam es 
nicht recht zum Bewußtſein, ob es wirklich ſeine Stimme 
war, ob er es war, der wie ein Bettler in die Nacht 
hinausrief. Unendlich ſchal, ekelhaft und traurig kam ihm 
das Leben vor 
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Die anderen dagegen, die ſtumm und ſchmerzgebeugt 
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len euch ſtechen, Spricht der Herr!“ Und der Prophet Je⸗ 
ſaias lehrt: „Iſſet man von ihren Eiern, jo muß man 
ſterben; zertritt man ſie, jo fähret eine Otter heraus.“ 
Sie George hat ihn als abſchreckendes Beiſpiel für alle 
Untugenden hier eingeſperrt. Alſo hütet euch vor ihm!“ 


Die Kinder machten mit offenen Mündern „Ooch!“ und 


drängten bald ins Freie. — 

Der Gärtner, dem das Tropenhaus anvertraut war, 
hatte nichts dagegen, daß die kleine Wilde nun auch ihr 
Lager dort aufſchlug und ſich darin aufhielt, jo oft ihre 
Arbeit es erlaubte. Er fand, daß der widerliche, tief ver⸗ 
dächtige Baſilisk jo etwas wie ihresgleichen ſei und des⸗ 
halb ruhig ihrer Fürſorge übergeben werden könne. Be de 
erhielten künftig das gleiche Futter, eine für das Urwa.d⸗ 
Exemplar ſorgfältig ausgewählte Pflanzenkoſt, mit der 
auch Janet ſich gern zufrieden gab. 

Es waren Wochen eines unglaubhaften, verſchwiege⸗ 
nen Glückes, in denen ſich ihre Freundſchaft mit dem Zum⸗ 
bichi immer enger knüpfte. Rief ſie nach ihm, jo kam er 
ihr mit flinken, anmutigen Bewegungen entgegen, ringelte 
ſich um ihre Füſte, taſtete Ah mit ſeinen Krallen ſachte 
an ihr hoch. 8 

Am liebſten Ing-er in ihrem Schoß. Dann wandte 
er ſich wohlig wie ein Kätzchen unter ihren ſtreichelnden 
5 und wärmte ſeinen kühlen Schuppenleib an ihrer 

ruſt. 

„Mein Liebling! Mein ſchöner Bruder!“ flüſterte 
fie in der Sprache ihres Stammes. „Segenſpender, weiſe 
mir den Weg!“ f 

Alte Lieder und Zauberſprüche, wie die ihrigen ſie auf 
dem Marſche ſangen, fielen ihr wieder ein. Niedergebeugt 
auf die zierliche Drachengeſtalt, ihr Auge liebevoll in den 
Baſiliskenblick geſenkt, murmelte fie: 

„Aus den Niederungen finſtrer Dickichte, fiebriger 
Sümpfe 

Wohin? Wohin? 

Jenſeits hinab — ein neues, beſſeres Land 
Erſchließe uns, Geiſt über den Wäldern!“ 


Humor. 
Unſchuldig. 
„Da ſehen Sie her, Marie, der Staub auf dem Bufett 
liegt ſeit mindeſtens ſechs Wochen hier.“ 
„Da bin ich doch nicht ſchuld dran, gnädige Frau, ich 
bin doch erſt drei Wochen da!“ 


Protektionismus. 


— 


„Beziehungen muß der Menſch haben Lambuſch hat 


jetzt durch ſeine Bekannten eine Stellung bekommen. Der 
Mann hat immer Protektion.“ 

„Ja, ſogar ſeine zwei Kinder hat er durch ſeine Be⸗ 
kannten bekommen.“ 


Dienſtmädchen unter ſich. 

„Nun, Emma, wie biſt du denn mit deiner neuen 
Herrſchaft zufrieden?“ 

„Nicht ſonderlich, ſie läßt mehr zu wünſchen als zu 
Men übrig.“ 

Soldatenbraut. 

„Anna, geſtern habe ich einen Soldaten bei Ihnen in 
der Küche geſehen.“ 

„Das war mein Bruder, gnädige Frau.“ 

„Das ſagte das andere Dienſtmädchen aber auch.“ 

„Dann muß ſie eine Schweſter von mir ſein.“ 


Zu gefährlich. 
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Den beiden Exoten hatte Sir George nach ſeiner 
Meinung alle Lebensbedingungen verſchafft, deren ſie be⸗ 
durften, um zu gedeihen und zufrieden zu ſein: ſicheres 
Obdach, ausreichende Koſt, feuchtwarmes, tropenartiges 
Treibhaus⸗Klima, Bewegungsfreiheit in geräumiger Ur⸗ 
wald⸗Landſchaft. Welche Anſprüche konnten ſie ſonſt noch 
ſtellen? Die Kannibalen und der Baſilisk wäre wohl ſeloſt 
um eine Antwort verlegen geweſen. Dennoch ſcheint es, 
daß ihre Natur zurückverlangte nach dem Amazonenſtrom. 

Janet entging es nicht, daß ihr Zumbichi von Tag 
zu Tag mehr dahinſchwand. Er verlor ſeine Regſamkeit, 
magerte ab, verweigerte die Nahrung. Geäſt und Waſſer 
lockten ihn nicht mehr. In ihrem Schoße lag er ſchlaff, 
faſt regungslos, ſein kleines Herz ſchlug immer ſchwächer. 

Endlich verſchleierte ſich auch ſein „giftiger“ Baſilis⸗ 
ken⸗Blick. Mit letzter Kraft rettete er ſich in die feuchten 
Augen der Gefährtin, ertrank darin, erloſch. 

Da nahm ſie den toten Zumbichi ſacht unter ihren 
Arm und trug ihn umher, unter den Palmen und Or⸗ 
chideen. Als die Nacht hereinbrach, verließ fie heim ich 
mit ihm das Tropenhaus, ſchlich davon durch den verla⸗⸗ 
ſenen Park, an Wieſen und Mooren vorbei, die im Mond⸗ 
licht flimmerten; der Geiſt ihrer fernen Wälder wies ihr 
durch den Zumbichi den Weg zum Ozean, deſſen end'oſe 
Weite ſie von der Heimat trennte. 

Frohlockend vernahm ſie das dumpfe Brauſen jeiner 


Wogen, die an Cornwall Küſte brandeten. Ungeduld 


beflügelte ihren Schritt. Sie lief und ſang dazu: 
„Fern hinab, ein neues, beſſeres Land 
Erſchließe uns, Geiſt über den Wäldern!“ 

Der Gärtner mußte Sir George melden, daß die 
Kannibalin ſamt dem Baſilisken auf rätſelhafte Weiſe 
verſchwunden ſeien und trotz eifrigen Durchſuchens der 
ganzen Gegend nicht hätten aufgefuden werden können. 

Sir George ſchüttelte verwundert den Kopf und är⸗ 
gerte ſich ein wenig über den Verluſt der beiden ſeltenen 
Exemplare. s 


du auf meine Wünſche Rückſicht nimmſt! Andere Männer 


gehen für ihre Frauen durchs Feuer!“ 


„Aber, Liebſte, was verlangſt du von mir — ich.. 
mit meinem Gummikragen?!“ 


Humor der Woche. 
„M — meine Herren — — is det eene I— langs 


„Robert, ich finde es wiklich nicht ſchön, wie wenig | Wand!“ 
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ILLUSTRIERTE SONNTAGSBEILAGE 
DER „LODZER VOLKSZEITUNG“ 


11. Jahrgang 


Isländiſche Glimakämpfer in Berlin. Die Glimakämpfer beim Wettkampf auf dem Berliner Tiergartenſport⸗ 
platz. Auf Einladung der Stadt Berlin iſt eine Muſtermannſchaft 17 isländiſcher Glimakämpfer nach Deutſch⸗ 
land gekommen, um in Schaukämpfen den hoch entwickelten isländiſchen Nationalſport, die Glima⸗ und Gürtel⸗ 
ringkämpfe, vorzuführen. Der Glimaſport iſt ein Ringkampfſport nach feſten Regeln. Er ſetzt einen Höchſtgrad 
von Gewandheit voraus und verdient es, überall volkstümlich zu werden. 


Die Kannibalin. 


Von Kurt Martens. 


— 


Die kleine Indianerin ſchlich nun ſchon ſeit Jahren 


Die Leute und Bilder ihrer Heimat waren in Janets 


jenſeits des Ozeans, an der Küſte von Cornwall, in Sir Gedächtnis fat ſchon verwiſcht. Die ihrer neuen Umge⸗ 


George Roberts Park herum. Von ſeiner letzten braſilia⸗ 
niſchen Expedition hatte der Forſcher ſie heimgebracht, als 
Kurioſum, als monſtröſe Sehenswürdigkeit. Nun wurde 
er abermals aus ſeinen Jagdgründen in den Urwäldern 
des Amazonen⸗Stroms zurückerwartet. 

Das halbwüchſige Kind mit dem derben, gedrungenen 
Schedel, der lederfarbigen Haut, den Wulſtlippen und den 
verhängten, ſchwarzen Schlitzaugen erſchien den Briten 
als ein Ausbund von Häßlichkeit, ſtieß aber jedermann 
vor allem dadurch ab, daß es einem Kannibalen⸗Stamm 
angehörte, alſo mit Menſchenfleiſch aufgezogen und dem⸗ 
nach ein verabſcheuungswürdiges Ungeheuer war. Man 
ſtarrt ſie voll Grauſen aus der Ferne an und woll nichts 


mit ihr zu ſchafſen haben. 


bung wollten nur ſchwer darin haften. Ihr Quartier war 
ein Holzſchuppen. Der Gärtnerburſche ſtellte ihr täglich 
einen Topf voll Brot und Milch vor die Tür. Sie hatte 
die Parkwege in Ordnung zu halten, im übrigen blieb ſie 
ſich ſelbſt überlaſſen. 

Ihr Lieblingsaufenthalt war das rieſige Tropenhaus 
auf der Waldwieſe. Dort züchtete der Globetrotter ſe ne 
exotiſche Flora. Die gleichmäßige feuchte Wärme, die 
darin herrſchte, tat Janets ſtändig fröſtelndem Körper 


wohl. Hinter den Schlinggewächſen, unter den mächtigen 


Palmenwedeln, konnte ſie ſich verſtecken wie ein gehetztes 
Wild. a > 

„Hallo, du Bieſt!“ rief ihr der Burſche durch die 
Luke des Schuppens zu. „Der Herr iſt wieder da, diesmal 
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mit einem anderen Scheuſal. Schau ins Glashaus, es 
wartet ſchon auf dich!“ 5 

Janet erſchrak. Was hatten ſie vor mit ihr? Etwas 
Gutes ſicher nicht. Ach, wenn man ihr nur nicht auch noch 
den ſtillen Zufluchtsort verleidete! 

Sie eilte hin, lauſchte ängſtlich, kroch behutſam und 
geſchmeidig durch die mannshohen Riſpen, unter den 
Aeſten der gewaltigen Bäume hin, von denen grellfarb'ge, 
ſchwül duftende Orchideenblüten niederhingen. Alles blieb 
lautlos, ſie konnte nichts Auffälliges entdecken. 

Kaum aber war ſie auf ihrer Streife an den Teich 
gekommen, auf die breiten, fetten Blätter der Seerosen 
chwammen, da ſah ſie am jenſeitigen Ufer auf einem 

aranußbaum, ein echſenartiges, geſchupptes Tier hocken, 
deſſen grüne Farbe ſich kaum abhob von dem Laubgewirr, 


Fahrradakrobat in London fragt einen Poliziſten 
nach dem Weg zum Zirkus, in dem er auftreten ſoll. 


auf dem Hinterkopf trug es einen hohen häutigen Zipfel, 
auf dem Rücken und auf dem langen, wurmartig ſich ver⸗ 
dünnenden Schwanz einen Hautkamm, mit den dünnen 
Zehe krallte es ſich in die Rinde. Seine goldgelben, durch⸗ 
dringenden Augen muſterten mißtrauiſch das Menſchen⸗ 
angeſicht. Langſam hob es den ſchmalen Kopf, blies die 
Kehle ſackartig auf und bewegte lebhaft den Kamm. Dann 
ſtürzte es ſich, wie von einem Bogen geſchnellt, ins Waſ⸗ 
jer. Kopf und Bruſt erhoben, ſchwamm es im Kreiſe ums 
her, indem es die Wellen mit den Vorderfüßen wie mit 
Ruderſchlägen teilte und den Schwanz nach Art eines 
Steuers geſchmeidig hinterdrein zog. a 

„Zumbichi!“ rief Janet erfreut. Ja, dieſes Tierchen 
kannte ſie doch! In ihrer Erinnerung hellte ſich etwas 
auf: als fie mit ihrer Horde in der Ragenzeit den Strom 
entlang nach Norden zog, da war man ihnen oft begegnet. 
Zumbichi hatte der Häuptling ſie genannt, und jedesmal 
einen frohen Segensſpruch gemurmelt, weil die Zumbi his 
von den Geiſtern geſandt ſind, wandernden Nomaden den 
rechten Weg zu weiſen. f g 

Sie kauerte ſich zwiſchen den Bambusrohren nieder 
und wartete geduldig, wie ſich der Zumbichi weiter zu ihr 
verhalten werde. 

An dieſem Tage wagte er ſich noch nicht an ſie heran, 
flüchtete bald wieder und lugte durch das Geſträuch unver⸗ 
wandt nach ihr. Allmählich aber ward er zutraulich, kroch 
zögernd auf ſie zu, ließ ſich von ihr mit Salatblättern und 
Bananenſchalen füttern. 

Eines Vormittags, als ſich das Tierchen gerade auf 
einem der höchſten Aeſte dicht unter dem Glasdach ſonnte, 
betraten die beiden Kinder des Gutsherrn, geführt von 
ihrer Gouvernante, das Tropenhaus. Sie würdigten die 
„Menſchenfreſſerin“ keines Blickes, wünſchten nur das neu 
eingefangene Ungeheuer einer Beſichtigung zu unterziehen. 

„Dort oben! Seht ihr es?“ zeigte die Gouvernante, 
und bediente ſich des Lorgnons. „Das alſo iſt der berüch⸗ 
tigte Blaſilisk. Sein Blick gilt von altersher für giftig, 
mit teufliſchen Kräften ausgeſtattet. Mag auch Aberglaube 
im Spiel jein, immerhin... ſelbſt die heilige Schrift 
warnt vor ihm. Schon der Prophet Jeremit hat gedroht, 
„denn ſiehe, ich will Baſilisken unter euch ſenden, die ſol⸗ 


Schwarzweiß als Haarfarbe ld von englischen 


Ueberſchwemmt wurde eine der belebteſten Straßen Haarkünſtlern propagiert. Dunkle Wellen oder ſchwarzer 


in Berlin⸗Charlottenburg infolge des Platzens von Waſ⸗ 
ſerleitungsröhren. a 
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Haarſchmuck auf gebleichtem Haar ſollen einen pikanten 
Kontraſt geben. 
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Eine neue Modetorheit. Monogramm im Rücken⸗ 


ausſchnitt, die neueſte Schö 
Dollywood. 


pfung einer Modekünſtlerin in 
a kutter auf offenem Meer. 


— nn 


In Eis erſtarrt ift, wie unſer Bild zeigt, ein Fischer ⸗ 


